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Der Name des Weltumseglers Cook ist zu allgemein bekannt, und seine Seereisen 

haben ihm die Bewunderung seiner Zeitgenossen in einem viel zu hohen Grad er-

worben, als daß noch jemand fragen könnte; wer war Cook, und was that er? Viel-

mehr wirkt schon dasjenige, was ein jeder sich auf diese Fragen selbst zu antworten 

weiß, wie eine Zauberformel, um ein stets wachsendes Theilnehmen an jeder neuen 

Nachricht von seinen Entdeckungen zu erregen. Hätten diese Blätter, die ich seinem 

Andenken weihe, den Reiz der Neuheit, so würde ich also um ihr Schicksal unbe-

kümmert seyn können. Wenn ich mir aber ein Verhältniß zwischen dem Leser und 

dem Schriftsteller denke, welches beyden rühmlicher ist, mischt sich eine schüchter-

ne Besorgniß in meinen Wunsch, der Wißbegierde und den übrigen Forderungen 

eines aufgeklärten Publikums Genüge zu leisten. Dazu kommt noch, daß es nicht die 

Lebensgeschichte dieses außerordentlichen Mannes ist, welche mich hier beschäfti-

gen soll; denn dies wäre wenigstens ein überflüssiges und mißliches Unternehmen, 

da bereits eine deutsche Meisterhand 1) die Hauptzüge eines solchen Gemäldes ent-

worfen hat. Indeß giebt es allerdings noch einen Gesichtspunkt, der Cooks Thaten 

und seinen Geist in einem neuen Lichte zeigen kann. Ihre blendende Größe hat man 

lange genug blos angestaunt, wie etwa ein glänzendes Meteor. Entfaltete man aber 

ihre Beziehungen auf die Summe unseres Wissens, und berechnete man ihren ge-

genwärtigen und dereinst zu hoffenden Nutzen, dann erst würde sich Cooks ganzer 

Werth für die Menschheit unparteyisch abwägen lassen; dann würde jene gaffende 

Bewunderung, die auch die Dummheit unserem Helden zollt, bey Denkenden in 

dankbare Verehrung übergehen. Wer nun im Stande ist, die Verhältnisse unserer 

Gattung mit festem, allumfassenden Blick zu durchschauen, Plan und Absicht, nach 

einem bestimmten Ziele strebende Entwicklung, und sichern Fortgang zur Vollen-

dung aus dem verworren scheinenden Chaos ihrer Schicksale herauszufinden: der 

entwerfe jene vollständige beziehende Darstellung von Cooks Verdiensten, und lehre 

uns, wie weit er sein Jahrhundert in Erkenntniß und Aufklärung fortgeführt, wel-

chen Zuwachs die menschliche Glückseligkeit durch sein Bestreben gewonnen, und 

welche neue Aussichten in die goldene Zukunft einer allgemein vollendeten Bildung 

sein Genius uns eröfnet habe. Der Dank der Edlen unserer Zeit und jener bessern 

                                                 
1 ) Im Götting. Magazin 1 Jahrg. 2 Stück, S. 234. stehen »einige Lebensumstände vom Capitain Jacob 

Cook, größtentheils aus schriftlichen Nachrichten einiger seiner Bekannten gezogen von G. C. Lich-

tenberg«. Neue, noch ungenutzte Materialien zu dieser Biographie giebt es nicht. 
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Nachkommenschaft verspricht dem Menschenfreunde, der sich auf diese Art an 

Cooks Verdiensten Antheil erwerben würde, unsterblichen Lohn. Aber es wäre Ver-

messenheit, sich mit blöden Augen in jene steile Höhe hinaufzuwagen, wo solch ein 

Überblick erst möglich wird. Ohne daher bey der gegenwärtigen Veranlassung so 

tief in die Bestimmung des Menschengeschlechts dringen zu wollen, lassen sich 

gleichwohl die näher am Tage liegenden Verkettungen so angeben, wie sie auf un-

serm niedrigeren Standpunkte erscheinen; wenigstens lassen sich kleine Gebiete, 

Theile des Ganzen, wenn auch nur in schwachen Umrissen, nachbilden, um künfti-

gen Weltweisen vorzuarbeiten. Mit andern Worten: Cooks Entdeckungen zusam-

menzufassen, ihre Gränzen abzustecken, ihrer geschickten Anordnung und Verbin-

dung, so wie manchen ihrer wichtigen Folgen nachzuspüren, und auf die Art nicht 

blos dem Seemann und Entdecker sondern auch dem Menschen, ein geringes Denk-

mal zu stiften, dies wäre ein Versuch, den Cooks Reisegefährte vielleicht ohne An-

maßung und ohne Furcht vor Wiederholungen, dem Urtheil deutscher Leser unter-

werfen dürfte. 

 

Ehe wir weiter gehen, verdient es eine vorläufige Untersuchung, aus welchem Ge-

sichtspunkte der sittliche Werth der Entdeckungen beurtheilt werden müsse. Läßt 

sich im Allgemeinen über diesen Punkt etwas als wahr festsetzen, so wird es uns 

hernach, in der weiteren Anwendung auf Cook, zum bequemen Maaßstabe dienen. 

Wie aber, wenn der beredte Mann Recht hätte, welcher von einer blos physischen 

Bestimmung des Menschen, als der einzig wahren, sprach, und Wissenschaft die 

Quelle alles menschlichen Elends nannte? Wäre es alsdenn nicht um den vermeynten 

Ruhm aller Entdecker geschehen? Wenigstens ist so viel gewiß, daß dieses Parado-

xon über manche schwache Einwendung siegte, und daß man Blößen gab, wenn man 

sich gegen die Evidenz der darin behaupteten Thatsachen sträubte. Wer könnte auch 

im Ernste die Zerrüttungen läugnen, die von der Entwicklung verschiedner Fähig-

keiten im Menschen unzertrennlich sind? Allein, wenn man diese Unzertrennlichkeit 

zugiebt, so bleibt noch unerwiesen, daß die Ausbildung des Menschengeschlechts 

einen andern Gang hätte nehmen können, als sie wirklich genommen hat; und ehe 

man dies beweiset, ruft man uns vergebens in die Wälder zurück. Der untergescho-

bene Begriff, die Perfectibilität als ein der Natur entgegengesetztes Extrem zu be-

trachten, mußte freylich den Gesichtspunkt verwirren und eine Täuschung zuwege 

bringen, welche nur eine consequentere Philosophie wieder aufheben kann. Diese 

wird in allem, was geschieht, eine Kette von Verhältnissen gewahr, welche not-

hwendig, wie Ursach und Wirkung in einander greifen, und die Möglichkeit vernich-

ten, daß ein Stäubchen sich anders bewegt haben könnte, als es sich bewegt hat. Wie 

das Unendliche ans Endliche, so ist, über alle Gränzen menschlicher Begriffe hinaus, 

Freyheit an Nothwendigkeit geknüpft, und hiemit zwischen dem innigen Bewußt-

seyn des kühnsten Denkers, daß seinen Handlungen Gedanken vorhergehen, und 

der ehernen Wahrheit, daß keine Idee aus nichts entstehen kann, ein ewiger Kampf 

erregt. 
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Wenn also die Verhältnisse des Menschen, wodurch diese oder jene Fähigkeit in ihm 

sich entwickelt, nicht von ihm selbst abhängig sind, so ist es auch diese Entwicklung 

nicht; folglich gehört die wissenschaftliche Ausbildung, nebst allen ihren Folgen, oh-

ne Widerrede zu den bestimmten Einrichtungen der Natur; und der vermeynte Con-

trast zwischen der physischen und sittlichen Bestimmung des Menschen beruhet auf 

einer Abstraktion, die nicht im Reiche der Wirklichkeit, sondern in unserer Vorstel-

lungsart liegt. Fähigkeiten, welche nur den Stoß eines äußern Verhältnisses erwarten, 

um sich nothwendig und unaufhaltsam zu entwickeln, sind berechnete Anlagen der 

Natur; und das Wesen, in welchem sich diese Entwicklung vollendet, ist nicht min-

der ihr Eigenthum, erfüllt nicht minder ihre Absicht, als das, in welchem sie anfängt. 

Es giebt folglich keine blos physische, oder, mit einem andern Wort, blos thierische 

Bestimmung des Menschen, sondern sein Charakter ist, wie der Philosoph der 

Menschheit unwiderstehlich dargethan hat, Sittlichkeit, die zwar unzählige Schat-

tirungen und Stufen hat, aber das einzige ist, wodurch er sich vom Thier unterschei-

det. Mit Anlagen, die einander zu widersprechen scheinen, macht übrigens der 

Mensch keine Ausnahme in der Ökonomie der Natur; denn nach unserer Art zu re-

den, giebt es überall streitende Verhältnisse und Widersprüche, weil wir überall Ab-

sichten annehmen, wo wir Beziehungen bemerken. Soll, zum Beyspiel, das Hanfkorn 

zur Pflanze keimen, so darf es der Hänfling nicht verzehren, dem es gleichwohl zur 

Nahrung angewiesen ist. Uns scheinen diese Verhältnisse allerdings widersprechend; 

wüßten wir uns aber an die Stelle der Natur zu setzen, so würden wir bald einsehen, 

daß jedes Einzelne gerade die Bestimmung hat, die es wirklich erreicht. So wie jedes 

Wachsthum Zerstörung voraussetzt und sich wieder in Zerstörung endigt, so ist 

auch die Entwicklung einer Anlage Unterdrückung einer andern. In einer Welt, wo 

die größte Mannichfaltigkeit der Gestalten nur durch das Vermögen einander zu 

verdrängen, bewirkt wird, hieße es in der That die einzige Bedingung ihres Daseyns 

aufheben, wenn man diesen immerwährenden Krieg und diese anscheinende Un-

ordnung abgestellt wissen wollte. Hat nicht dem ungeachtet alles in der Natur seine 

Gesetze? Sind nicht die größeren Bewegungen mit bewundernswürdiger Genauig-

keit abgemessen? Sollte sich also nicht vermuthen lassen, daß auch die äußersten 

Punkte, zwischen welchen jede partielle Kraft schwanken und ihren Nachbarinnen 

Abbruch thun oder sie verschlingen darf, ihre unabänderlichen Gränzen haben? Man 

nenne dieses Schwanken zwischen Extremen, wenn man will, einen Puls der Natur, 

der bald schneller, bald langsamer schlägt, und schlagen wird, bis etwa Büffons Epo-

che der Erstarrung eintritt, oder das Machtwort einer Gottheit dreinredet; – so lange 

das jezige Schema der Erscheinungen besteht, müssen auch diese Oscillationen fort-

dauern. Das Mittel zwischen den Extremen, welches manche Philosophen so eifrig 

suchten, und oft zu finden wähnten, das vollkommene Gleichgewicht der Kräfte, ist 

Ruhe, aber Ruhe des Todes. 
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Der Trieb der Selbsterhaltung und der Gesellschaftstrieb äußern ihre Wirkungen im 

Thiere ohne ein besonnenes Bewußtseyn. Erinnerungen und Erfahrungen können 

diese Triebe leiten, und das Vermögen, Vorstellungen mit einander zu verbinden, 

kann selbst thierischen Handlungen den Schein der Überlegung verleihen. Zur Ver-

nunft, zur Wahrnehmung der Verhältnisse und Absonderung der Begriffe, gehört 

das Bewußtseyn eines abstrakten Ich; und dieses war das ausschließende Geschenk 

unserer menschlichen Organisation. In dieser einzigen Fähigkeit, in einer so gerin-

gen, fast unmerklichen Abschattung, liegt der incommensurable Unterschied zwi-

schen der Natur des Menschen, und der vernunftlosen Thiere. Aus ihr allein entwik-

keln sich alle Erscheinungen der sogenannten Perfectibilität, welche man die ange-

wandte Besonnenheit nennen könnte. Hier aber, wie allerwärts in der Natur, ist es 

Wirkung und Gegenwirkung, was die schlafenden Kräfte offenbart. Wenn das Be-

dürfniß eine Sprache schuf und eben dadurch das Bewußtsein weckte, so übte hin-

gegen jeder neue Grad der Erkenntniß das Begehrungsvermögen. Waren bey einem 

überwundenen Widerstande Begriffe von können und wollen entstanden, so folgte 

bald ein Wollen aus Vorsatz und mit Bewußtseyn. Brachten endlich erschütternde 

Erfahrungen den Menschen auf eine höhere Stufe der Besonnenheit, und lehrten sie 

ihn, daß er nicht alles dürfe, was er kann und will; so führte eben dieser Druck der 

äußern Verhältnisse zu Begriffen vom Glücke des Lebens, die zwar nach Klima und 

Lokalumständen verschieden, im Ganzen aber Werkzeuge der ferneren Bildung und 

Entwicklung sind. Wo die Natur ihre Schätze reichlich ausgespendet hatte, neigten 

sich die Affekten bald zum gütlichen Vergleich. Ruhiger Genuß der sanfteren sinnli-

chen Eindrücke begründete die Rechte des Hausvaters, und Gewohnheit erzeugte 

dann den Despoten. In rauhen Zonen hingegen, erlangte der ungezähmte Wille eine 

Stärke und Unbiegsamkeit, wodurch er noch lange das Übergewicht behielt, und al-

len Zwang verschmähte. Zuweilen beugte wohl Gewalt auf einen Augenblick den 

wilden Nacken; allein der bloße Zwang lehrt keine Verbindlichkeit zu gehorchen. 

Folglich dauerte der Kampf der Ungebundenheit so lange, bis allgemeine Rechte des 

Menschen anerkannt wurden, und mit diesen die Begriffe der Sicherheit, der 

Freyheit des Eigenthums, der gegenseitigen Pflicht, und einer durch heilsame Ein-

schränkung bewirkten Glückseligkeit entstanden. Der Wille schien nunmehr auf 

einmal wieder so viel Feld zu gewinnen, als er auf einer Seite verlor. Nicht handeln 

dürfen, wie man will, ja vollends nach der Vorschrift eines Andern handeln müssen, 

war allerdings gleichsam eine Vernichtung des eigenen Willens. Allein bey diesem 

unvermeidlichen, sowohl negativen als positiven Zwange, hatte die Vernunft einen 

Schritt vorwärts gethan, und der Mensch fühlte seine Würde nun nicht mehr in kör-

perlicher Stärke, sondern im Erkennen und Auswählen dessen, was recht und gut ist. 

Hier entstanden Gesetzgebung und bürgerliche Verfassung; künstliche, zerbrechli-

che Maschinen, die aber der höheren Kultur den Weg bahnten, und desto mehr Kräf-

te zur Entwicklung brachten, je gewaltsamer und schneller sich ihre Räder durch 

einander wälzten. Unzählige Nüancen der Organisation und der äußern Verhältnisse 

erzeugten verschiedene Mischungen des Charakters. Durch Erziehung, Beyspiel und 
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Gewohnheit hervorgerufne und bestimmte Leidenschaften, Einsichten und Fertigkei-

ten, setzten ihr Spiel mit einander fort, und wirkten unaufhörlich auf einander, so 

wie aufs Ganze zurück. Wie dieser Wirbel jeden anders modificirten Menschen faßte 

und mit sich riß, so vollendete er dann seinen wohlthätigen oder zerstörenden Lauf. 

Der Wechsel der Verhältnisse, der Zusammenstoß streitender Kräfte, der Contrast 

entgegengesetzter Ereignisse – diese hin und her strömende Fluth im Ocean der 

Menschheit läutert und bestimmt überall die Begriffe, und giebt ihnen auch Einfluß 

auf Handlungen. Tugend und Laster sind daher überall gleichzeitige Erscheinungen; 

denn auch die Tugend wird nur durch Widerstreben möglich; wo weder Feind noch 

Gefahr vorhanden ist, da giebt es weder Kampf noch Sieg. 

 

Der Gang so vieler Revolutionen, die sich immer ähnlich sind, so manches auch die 

Verhältnisse des Orts und der Zeit darin ändern, zertrümmert also offenbar jene 

idealischen Systeme, die auf eine grundlose Hypothese erbauet sind. Was in Asien 

vor etlichen Jahrtausenden, in Peru und Mexico vor wenigen Jahrhunderten geschah, 

was in den Inseln des Südmeeres noch vor unsern Augen geschieht, würde unter 

ähnlichen Umständen, so oft auch das Menschengeschlecht in den angeblichen Stand 

der Natur zurück träte, immer wieder geschehen. Die ersten Kriege, selbst der Wil-

den, enthalten einen Keim der Kultur; denn indem der Eroberer seines Sieges ge-

nießt, vermehren sich seine Bedürfnisse. Luxus, Kunst und Wissenschaft, die Kinder 

Einer Geburt, vermählen sich miteinander und bringen eine neue Brut – Ungeheuer 

und Genien – zur Welt. Wer über diesen Kreislauf der Begebenheiten unmuthig 

werden kann, der klage über Winterschnee und Sommerhitze, oder über den Wech-

sel der Nacht mit dem Tage; er klage über alles in der ganzen Natur, was dem Wech-

sel unterworfen ist, und – vergesse, daß nur durch diesen unaufhörlichen Wechsel 

alles besteht. Die relative Moralität gewinnt freylich nicht immer durch die Entwick-

lung der Fähigkeiten; dieselbe Sonne, die das Wachs erweicht und schmelzt, härtet 

hingegen den Thon. Wenn aber jemand darum lieber die Sonne ganz entbehren 

möchte, so dürften wir aus mehr als einem Grunde vermuthen, daß er vielleicht für 

jede andre Welt, nur nicht für diese wirkliche, geschaffen sey. Daher eilt das Zeitalter 

auf seiner Bahn weiter, ohne auf die Wehklage eines Hypochondristen zu hören, der 

von solchen Hirngespinsten ausgeht, und das Menschengeschlecht nach Idealen 

mißt. 

 

Wer den strengen Optimismus nicht billigen mag, sollte wenigstens, um un-

partheyisch zu seyn, die Dinge so nehmen wie sie sind. Die Abwechselung der Jah-

reszeiten kann, in moralischer Beziehung, in der That nicht gleichgültiger seyn, als jene 

Revolutionen, (so wichtig sie übrigens für subjektive Bildung seyn mögen) wodurch 

ruhende Kräfte wirksam werden müssen, und die Gränzen der Erkenntniß durch 

den Drang der innern und äußern Verhältnisse sich nothwendig erweitern. Der Zeit-

punkt kam, wo ein heller Kopf den Gedanken hatte, die runde Erde müsse sich um-

schiffen lassen, er fand einen König, der in der Hoffnung zu einem Gewinste einen 
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Versuch wohl der Mühe werth hielt, – und Amerika ward entdeckt. Unsere Sophi-

sten wissen jezt mit einem ekelhaften Gepränge von arithmetischer Genauigkeit zu 

bestimmen, wie viele Tropfen Negerschweiß auf ein Loth Zucker gehen; sie können 

die Anzahl der Patienten, die durch Fieberrinde genasen, gegen die Schlachtopfer 

des Venusgifts verrechnen, und zwischen Vortheil und Nachtheil der Entdeckung 

die kaufmännische Bilanz ziehen, wie ihr Maulwurfsauge sie übersieht. Ob sie aber 

die Quelle des Bösen verstopfen können, ohne daß zugleich die Quelle des Guten 

versiegt? Man müßte nicht wissen, daß beydes im Menschen einen gemeinschaftli-

chen Ursprung hat, wenn man dies für möglich halten wollte. Auf jeder Stufe der 

Kultur, welche das Menschengeschlecht erreicht hat oder noch ersteigen kann, sind 

Bedürfnisse und Leidenschaften die Triebfedern aller erhaltenden aber auch aller 

zerstörenden Thätigkeit. Verschiedene Grade der Erkenntniß ändern nur die Intensi-

on und äußere Form derselben; aber das Gute und Große wird überall nur durch sein 

Gegentheil offenbar. 

 

Mißbrauch kann den Werth der Dinge nicht schmälern; und doch sollte er es, sobald 

von Vernunft die Rede ist? Es sollte nun doch des Lichtes Schuld seyn, daß ein Hohl-

spiegel seine Strahlen gebrochen zurückwirft? Nur das Heer der Mühseligkeiten soll-

te aus Pandorens Büchse hervorgestiegen seyn, damit die Allbegabte ihre Neugier 

ewig beweinte? Die griechische Fabel ist wenigstens consequent; denn sie heischt 

den Glauben an heimtückische, schadenfrohe Götter, die das prometheische Ge-

schöpf verderben, aber nicht beglücken konnten. Fürwahr, eine trostlose Lehre! Wer 

bebt nicht vor ihr zurück, und sieht umher nach einer bessern Überzeugung, die sei-

ner Seele den Frieden wieder geben kann? Wer sieht nicht lieber in allem, was die 

Nerven zur Thätigkeit spannt, weise Vorsorge der Natur, die allmählig jede Kraft zur 

Entwicklung reif macht, während daß ihr großes Werk der Zeugungen unaufhaltsam 

fortschreitet? Wer schließt nicht vielmehr so: da jene Entwicklung eine wesentliche 

Bedingung unseres Daseyns ist, so ist es ein Verdienst um die Menschheit, ihrer Be-

triebsamkeit einen neuen Schauplatz zu öfnen. 

 

So rufe ich dann: Seegen über Euch, ihr Beförderer der sittlichen Bildung, denen das 

Schicksal eine empfängliche Organisation verlieh, denen es Gaben schenkte, die in 

tausend Jahren nur einmal die Weit beglücken! Gern gehorche ich dem allgemeinen 

Gefühl, dieser heiligen Stimme der Menschheit, die Euch, als wohlthätige Genien 

oder Halbgötter, dankbar verehrt. Du unbekannter erster Hirte auf den Höhen des 

Kaukasus oder Altai, warst vielleicht unter tausenden deiner Brüder allein so organi-

sirt, daß du am fröhlichen Hüpfen deiner gezähmten Lämmer um dich her mehr 

Vergnügen fandest, als am Röcheln des erwürgten Wildes! Welcher ganz andere, 

gewiß nicht minder seltene, Zusammenklang innerer Empfänglichkeit mit äußern 

Eindrücken bildete dich, kühner Bändiger des muthigen Rosses und des wilden 

Stiers? War es nicht eine Göttin, weiser Triptolem, die dich lehrte, das Zelt an eine 

feste Stätte zu binden, und goldne Saaten zu ärndten, so war es der göttliche Funke des 
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Genius in dir; dieser Funke, der die Lippen des ersten Gesetzgebers mit Überredung 

begeisterte, als er Menschen durch Bande des wechselseitigen Vortheils in den engen 

Bezirk einer Stadt zusammen zog; eben derselbe, der den Keim des Handels pflegte, 

bis er als ein mächtiger Baum, den Nationen unter seinem Schatten süße Früchte 

trug; eben derselbe, der bey jeder glücklichen Anstrengung der Geisteskräfte so 

sichtbar hervorleuchtet; der auf Gama, Columbus, Magellan und Cook geruhet hat! 

 

Wahrheit war die Botschaft, die alle große Männer an die Menschheit zu verkündigen 

hatten; Wahrheit, Verhältniß der Dinge unter einander und zu uns. Sie entledigten 

sich getreu ihres Auftrags, und brachten uns Wahrheit, das Kleinod dem Weisen, das 

Schwerdt in eines Narren Hand. Doch, Nutzen und Mißbrauch haben ihre Gränzen: 

die Aufklärung aber schreitet von Erfahrung zu Erfahrung ins Unbegränzte fort. 

»Vielleicht erschöpft sie einst alle Verhältnisse des Menschen, und bringt dann den 

Frieden des goldnen Zeitalters zurück?« Diese harmlose Hofnung, ein Stein der Wei-

sen unseres Jahrhunderts, verdient wenigstens keinen Spott, so lange sie das aufge-

steckte Ziel bleibt, welches so viele Kräfte für das Bedürfniß des gegenwärtigen Au-

genblicks in Bewegung erhält, und einen jeden anfeuert, in seiner Laufbahn nach der 

Vollkommenheit zu streben, die ihm erreichbar ist. Wenn die Verwegenheit, in eine 

Zukunft zu schauen, die unsern Augen geflissentlich entzogen ward, und Bestim-

mungen voraus zu sagen, welche sich aus den Prämissen der Erfahrung nicht folgern 

lassen, mit Irrthum bestraft werden muß: so konnte wenigstens keine Strafe unschäd-

licher, und keine zugleich wohlthätiger seyn, als diejenige, welche die Bilder der 

Phantasie benutzt, um den Menschen an ein reelles Ziel zu geleiten. Ein solches Ziel 

ist die subjective Vervollkommnung, welche nur durch eine vollkommnere Erkennt-

niß der Wahrheit bewirkt werden kann; und so wäre denn das Verdienst des Entdek-

kers für Gegenwart und Zukunft entschieden; und es ist um desto wichtiger, je grös-

ser der Zuwachs ist, den die Masse menschlicher Kenntnisse durch ihn erhält. In 

welchem Grade nun insbesondere Cook auf dieses Verdienst Anspruch machen 

kann, muß die bloße Aufzählung seiner Entdeckungen darthun. 

 

 
 

1. Geographische Übersicht 
 

Wenn wir den Werth solcher Erfindungen und Entdeckungen anerkennen, die keine 

nähere Beziehung auf das menschliche Leben zu haben scheinen, blos weil sie die 

Sphäre unseres Wissens erweitern, und dem Menschen einen größeren Reichthum 

von Vorstellungen geben: so können wir um so viel weniger jenen Entdeckungen 

unsern Beyfall versagen, die den letztern Endzweck eben so gut erreichen, deren 

Anwendung aber uns zugleich so viel näher liegt. Wie schmeichelhaft ist, für jeden 

der es fassen kann, das Gefühl von der Würde des menschlichen Geistes, bey jeder 

großen und glücklichen Anstrengung seiner Kräfte! Wer fühlt sich nicht groß, wenn 
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er mit den Sternkundigen die ungemessenen Räume des Weltalls auf Flügeln der 

Gedanken durchirrt! In der That, wie bewundernswürdig ist nicht der menschliche 

Verstand, wenn er Mittel ersinnt, die Entfernung und Größe der Sonne genau zu be-

stimmen, wenn er neue Planeten und Kometen entdeckt, die dem bloßen Auge uner-

reichbar sind, und dennoch ihre Bahnen berechnet, als wären sie sichtbar! In wel-

chem erhabenen Lichte erscheint nicht jene stolze Wissenschaft, welche aus dem we-

nigen, was sie von der Erfahrung entlehnt, die wichtigsten Folgerungen zieht, wenn 

eine bemerkte Verschiedenheit in dem Abstande gewisser Fixsterne von einander, 

die gleichwohl kaum in Jahrtausenden dem bloßen Auge auffallend werden könnte, 

dem Scharfsinn des Meßkünstlers hinreichend ist, um eine progressive Bewegung 

des ganzen Sonnensystems daraus nicht blos zu muthmaßen, sondern darzuthun, und 

dann tausend neue Welten in jenen entfernten Nebelpünktchen des allumfassenden 

Äthers zu erblicken! Doch wir mögen nun mit Newton die Geschwindigkeit des 

Lichts messen und das Gesetz des allgemeinen Zusammenhangs untersuchen, oder 

mit Herschel die Heere des Himmels zählen, von denen wir nicht mehr als ihr bloßes 

Daseyn erfahren können: so lange wir den Planeten, den wir bewohnen, nicht in al-

len seinen Theilen und Verhältnissen erforscht haben, so lange rühmen wir uns um-

sonst des gränzenlosen Umfangs unserer Erkenntniß. Dieser Punkt im Unermeßli-

chen ist immer noch eine Welt für uns; seine Theile, seine Verhältnisse, seine Verän-

derungen, können, weil sie allen unsern Sinnen offen liegen, für jene fernen Gegen-

stände, welche nur das Auge wahrnimmt, zum sichersten Maaßstabe der Beurthei-

lung dienen, und haben, welches ungleich wichtiger ist, eine unmittelbare Beziehung 

auf uns, und auf die Art unserer Exsistenz. Denn vorausgesetzt, das Ziel der Aufklä-

rung, welches die Natur gesteckt hat, läge jenseits der Gränzen unserer Erfahrung, 

und die subjektive Bildung bestände hier zunächst in einer verstärkten Intension der 

Kräfte, deren Wirksamkeit dann die Verhältnisse eines andern Schauplatzes be-

stimmten; so geht doch diese nothwendige Vervollkommnung in der Stille und un-

vermerkt ihren Gang, indessen das gegenwärtige Verhältniß unsere ganze Aufmerk-

samkeit auf sich zieht. Auf derjenigen Stufe der Kultur, die der Europäer insbesonde-

re nun einmal erstiegen hat, ist die Kenntniß der eigenthümlichen Beschaffenheit al-

ler Gegenden der Erde so in sein Bedürfniß verwebt, daß eine nähere Untersuchung 

nothwendig wird, um seiner Betriebsamkeit Luft zu machen. Je dringender unsere 

wahren und erkünstelten Bedürfnisse das Verkehr mit entfernten Welttheilen for-

dern, je emsiger der kaufmännische Geist von der Unersättlichkeit des Zeitalters sei-

nen Vortheil zieht, indem er ihr Nahrung verschafft; desto stärker wächst das politi-

sche Interesse der Staaten, an der Erweiterung geographischer und anderer Erfah-

rungskenntnisse, und desto mehr sucht es alle jene Triebfedern im Gange zu erhal-

ten. Großbrittannien, dessen Handel von so ungeheurem Umfange ist, hat folglich 

auch in dieser Rücksicht den Nationen das Schauspiel von Entdeckungsreisen gege-

ben, wodurch die vorher unbekannte Hälfte der Erdkugel ausgekundschaftet wor-

den ist. Ich sage, die Hälfte der Erdkugel, und man wird finden, daß dieser Ausdruck 
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nicht zu viel sagt, wenn man einen Blick auf die Geographie vor Cooks Entdeckun-

gen wirft. 

 

Unter den Vorgängern unseres Seemannes unterscheiden sich Columbus und Magel-

lan, deren unsterbliche Verdienste einer Auszeichnung werth sind. Man sage im-

merhin, daß Gewinnsucht und Emporstreben nach dem was Glück zu heißen pflegt, 

die Triebfedern waren, die auch diese beyden großen Männer in Bewegung setzten. 

Wo und wann geschah etwas großes, wozu nicht irgend eine mächtige Leidenschaft 

den ersten Stoß gab? Auch Menschen, deren innere Kraft kein gemeiner Geist fassen 

kann, bedurften des Antriebs der Leidenschaften, um jene schlafende Kraft zu wek-

ken und in Thaten zu äußern. Wenn es tief in der Seele des Edlen lag, daß ein neuer 

Welttheil seiner warte; wenn Er allein den großen Gedanken denken konnte: dort 

westwärts, über die Gränze hinaus, die der furchtsame Küstenbefahrer nie zu über-

schreiten wagt, dort liegt für mich der Weg zu Ehre, Glück und Ruhm; – wie dürft 

ihr ihn verdammen, ihr Splitterrichter, bey denen eben dieser Antrieb nur kleine Pla-

ne zu unbedeutenden Handlungen erzeugen konnte! Ihr wähnt vielleicht, es bringe 

diese Männer bis zu euch herab, wenn ihr spöttelnd fragt, ob ihre Größe in dem Ehr-

geiz ein Grande zu werden, oder in der Rache gegen einen blödsinnigen König zu 

suchen sey? Wer nicht, wie Columbus und Magellan, auf unbetretenen Pfaden der 

Ehre solche Endzwecke erreichen kann, läuft Gefahr, ein Bösewicht zu werden, so-

bald er sich über den Staub erhebt, für den er gebohren ist. Jener entdeckte einen 

Welttheil, und dieser steuerte sein Geschwader durch den ungeheuersten der unbe-

kannten Oceane. Jener hatte die Vorurtheile seiner Zeit, und die gefährliche Ungeleh-

rigkeit seiner zaghaften Reisegefährten zu bekämpfen; dieser vollbrachte, was seit-

dem nur Cooks eiserner Beharrlichkeit möglich geworden ist: er blieb von der Meer-

enge, die seinen Namen trägt, bis an die Philippinischen Inseln beynah vier Monate 

lang unterwegs, ohne irgend ein wichtiges Land zu sehen, ohne Erfrischungen für 

sein Volk zu erhalten, ohne sich durch die Länge des noch nie zuvor beschifften We-

ges abschrecken zu lassen. Am Ende ward aber sein großer Plan, die Gewürzinseln 

für Spanien zu entdecken, glücklich erfüllt, ob er gleich selbst, als ein Opfer seines 

unzeitigen Bekehrungseifers, auf der Insel Matan das Leben verlor. 

 

Von dem Jahr 1521 an, bis 1768, in einem Zeitraum von drittehalbhundert Jahren, 

wurden viele Reisen durch eben diesen Ocean gethan, den Magellan zuerst beschiff-

te. Bald trieb Begierde nach Reichthümern, welche in Peru und Mexico ihren höch-

sten Grad erstiegen hatte, und nicht befriedigt worden war, Cortez und Pizarros Ge-

fährten zu Schiffe; bald suchten Engländer und Holländer sich entweder durch den 

Schleichhandel zu bereichern, oder den Eroberern der neuen Welt ihre Schätze mit 

Gewalt zu entreißen; endlich führte auch die Hoffnung, im unbekannten Schooße des 

Südmeeres ein reiches Land zu entdecken, Seefahrer aus allen Nationen in Magellans 



 
10 

 

Fußtapfen. 2) Allein die Menge der Reiserouten, auf welchen man das Südmeer in 

dieser Absicht durchkreuzte, dient zum augenscheinlichsten Beweise, wie wenig die 

Triebfeder allein zur Sache thut, wenn nicht Fähigkeit des Entdeckers hinzukömmt. 

Ohne hier von den Plünderern der Spanier zu reden, eilten auch Leute, deren End-

zweck Entdeckung war, mit; Ängstlichkeit nach dem Bezirk innerhalb der Wende-

kreise, um einer gemächlichen und sichern Fahrt in jenem stillen Meere zu genießen, 

welches seinen Namen mit so großem Rechte führt. Unter den Spaniern entdeckten 

Mendanna und Quiros in drey verschiedenen Reisen einige Inseln, um deren Lage 

man sich bis auf Cooks Zeiten gestritten hat. So unbeträchtlich diese Entdeckungen 

waren, so suchten gleichwohl beyde Anführer durch überspannte Nachrichten von 

den daselbst vorhandenen Schätzen, den Spanischen Hof zu reizen, daß er sie in Be-

sitz nehmen und Pflanzstädte daselbst anlegen sollte. Ihre Salomonsinseln und ihre 

Tierra Austral del Espiritu Santo blieben lange Zeit das Eldorado der Südsee, wo die 

Natur Perlen und edle Metalle nebst andern Kostbarkeiten, verschwendet haben soll-

te. Die Holländer ließen sich durch diese Vorspiegelungen zu einer Entdeckungsreise 

unter Le Maire und Schouten verleiten, welche, wie die spätere unter Roggewein, 

ihre Absicht gänzlich verfehlte. Diese Weltumsegler konnten es freylich nicht wissen, 

daß die Inseln, welche sie ohnweit Neuguinea entdeckten, in der That die Salo-

monsinseln der Spanier waren; so wenig wie Bougainville es ahndete, daß seine Cy-

claden das Land des Quiros seyn könnten. Spanien selbst fand nicht für gut von die-

sen Entdeckungen Gebrauch zu machen, oder andere Abentheurer aufzumuntern sie 

weiter fortzusetzen und genauer zu bestimmen. Seine Americanischen Besitzungen 

waren zu ungeheuer und zu reich an Gold und Silber, um den Wunsch nach mehre-

ren rege zu machen. Außer den Küstenfahrern und dem einzigen Gallionschiffe, 

welches jährlich zwischen Akapulko und Manila die Waaren Asiens gegen Amerika-

nisches Metall vertauschte, ließ sich kein Spanisches Schiff auf diesem Ocean erblik-

ken. Mich dünkt, die äußerste Gleichgültigkeit gegen alles, was Entdeckung heißt, 

kann sich nicht stärker zeigen, als durch eben dieses Schiff, welches in einem Zeit-

raum von zwey hundert Jahren jährlich genau denselben Strich hält, und vierhun-

dertmal an der schönen Gruppe der Sandwichsinseln vorübergesegelt ist, ohne je 

soweit von seiner gewöhnlichen Bahn abzukommen, daß es sie wirklich entdeckt 

hätte. 

 

Die Entdeckungsversuche der Spanier aus den frühesten Zeiten dieser Periode hatten 

die nachtheilige Folge, daß die Geographen an das Daseyn eines großen festen Lan-

des glaubten, welches den ganzen Südpol umgäbe, und sich bis innerhalb des Wen-

dekreises erstreckte. Quiros war in der Übertreibung wirklich so weit gegangen, daß 

er die von ihm entdeckte Insel Mallikollo für einen Theil dieses festen Landes ausge-

geben hatte; und fast ein jeder, der nach ihm es wagte, sich weiter als die Küstenbe-

                                                 
2 ) Ein Verzeichniß der Reisen um die Welt findet man in meiner Einleitung zu der von mir beschrie-

benen zweyten Cookischen Reise. 
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fahrer, von Amerika zu entfernen, versicherte, wenn er auch kein Land gesehen ha-

ben wollte, dennoch Anzeigen eines nahen Continents bemerkt zu haben. Der einzi-

ge Seefahrer des vorigen Jahrhunderts, der den Namen eines Entdeckers verdient, 

der Holländer, Abel Tasinan, bestärkte durch die Entdeckung von Neuseeland je-

dermann in dieser Meynung. Er fuhr im Jahr 1642 von der Insel Mauritius (jezt Isle 

de France) südostwärts, bis er die Südspitze von Neuholland entdeckte, welche er 

nach seinem Gönner, dem Generalgouverneur vom Holländischen Indien, Van 

Diemen, benannte. Von hier setzte er seinen Lauf ostwärts fort, entdeckte das von 

ihm zuerst so benannte Neuseeland, befuhr dessen westliche Küste bis zur nördlich-

sten Spitze, und kehrte dann nordwärts, wo er die Freundschaftsinseln fand, über 

Neuguinea, nach Batavia zurück. Ob nun gleich Neuseeland von 1643 bis 1768 ohne 

Widerrede für einen Theil des festen Südlandes galt, so blieb dennoch in diesem 

ganzen Zeitraume Tasinans Entdeckung ohne Folgen; denn auch die drey Englischen 

Weltumschiffungen unter Byrons, Wallis und Carterets Anführung, nebst der Fran-

zösischen unter Bougainville, zeichnen sich durch wenig mehr als diesen leeren Na-

men, und ihre wissenschaftliche Absicht, von den gemeinen Südseefahrten ihrer 

Vorgänger aus. Wie diese, hielten sie sich, sobald sie Magellans Meerenge verlassen 

hatten, an die Küste von Amerika, bis in die Gegend der unbewohnten Inseln von 

Juan Fernandez; eilten dann, innerhalb des Wendekreises das friedliche Meer, das 

keine Stürme kennt, zu durchschiffen, und durch die Inselgruppen Indiens nach 

Hause zu kommen. Wallis und Bougainville trafen wenige Monate nach einander auf 

die Insel Otaheiti; der erstere fand die Kokosinsel des Le Maire und Schouten wieder, 

und letzterer berührte die neuen Cycladen, die ehedem Quiros für das feste Südland 

ausgegeben hatte. Von der durch Quiros Reisegefährten, Torres, entdeckten Durch-

fahrt zwischen Neuguinea und Neuholland, wußte er aber so wenig, daß er lieber 

Gefahr lief, mit seiner ganzen Mannschaft Hungers zu sterben, als daß er sich durch 

diesen kurzen Weg in die Gewässer Indiens begeben hätte. So wenig war alles, was 

jene Abentheurer unternahmen, bekannt, bestimmt und in der Anwendung brauch-

bar geworden. Carteret, der einen etwas andern Strich hielt, als die übrigen Engli-

schen Weltumsegler, berichtigte die Lage der Insel Santa Cruz, einer Entdeckung des 

Mendanna, der er den neuen Namen der Königin Charlotte gab. Was diese neueren 

Reisen vor den früheren voraus hatten, lag in den Fortschritten, welche die Schiff-

fahrtskunde seit der Zeit gethan hatte. Dadurch, daß man mit bessern astronomi-

schen Werkzeugen versehen war, gewann die Geographie wenigstens so viel, daß 

die Lagen der Orter genauer bestimmt wurden; und Frankreich gab durch Bougain-

villes Ausrüstung das erste Beyspiel von einer zu wissenschaftlichen Endzwecken 

gehörig eingerichteten Entdeckungsreise, indem es diesem tapfern Officier einen Na-

turforscher, Commerson, und einen Astronomen, Verron, zugesellte. Mit Talenten, 

welche in einer Schlachtordnung glänzen konnten, verbanden aber weder die Engli-

schen Officiere, noch der Französische, den Geist der Entdeckung, der vielleicht 

wirklich auf dem ersten Englischen Weltumsegler Drake, und auf dem wackern 

Freybeuter Dampier in reichlicherem Maaße geruhet hatte. Jener entdeckte auf seiner 
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im Jahr 1577 unternommenen Reise die Küste Neualbion, nordwestwärts über Cali-

fornien bis zum 40sten Grade der Breite; dieser beschloß seine Laufbahn 1698 mit 

einer Entdeckungsreise, auf welcher er, mit wahrem Eifer für die Wissenschaft, einen 

Theil von Neuholland und Neuguinea, nebst Neubrittannien, den berühmten Salo-

monsinseln des Mendanna, für die damalige Zeit ziemlich genau untersuchte. 

 

Die Summe aller Entdeckungen, die man seit Magellans Zeiten im Südmeere ge-

macht hatte, war indeß nichts weniger als beträchtlich. Mehr als dreißig Reiserouten 

hatten diesen Ocean, den größten unter allen, durchschnitten, ohne mehr als die Lage 

einiger verlohrnen Inselpünktchen zwischen den Wendekreisen dürftig zu bestim-

men; ja die früheren hatten größtentheils, wie die dunkeln Tagebücher der Anführer, 

diese Denkmäler ihrer Unkunde und geringen Fähigkeit beweisen, mehr Ungewiß-

heit als Licht über jene Weltgegend verbreitet. Noch war die halbe Oberfläche der 

Erdkugel von tiefer Nacht bedeckt; und welche Traumgestalten schwebten nicht in 

ihr umher, die den leichtgläubigen Geographen täuschten, und selbst den vernünfti-

gen Forscher verwirrten; scheinbare Muthmaßungen spekulativer Köpfe, müßige auf 

mißverstandene Überlieferung gegründete Mährchen, und dreiste Erdichtungen vor-

setzlicher Betrüger! Rund um den Südpol, bis zum funfzigsten Grad der Breite, war 

alles, die einzige Spitze von Südamerika ausgenommen, unbekannt. La Roche und 

Düclos Güyot, zwey Französische Seefahrer, hatten zwar in den Jahren 1675 und 

1756 im südatlantischen Meere auf vier und funfzig Graden der Breite eine Insel ent-

deckt, und Bouvet, ihr Landsmann, wollte 1738 in eben der Breite, weiter ostwärts, 

Land gesehen haben; allein auch diese wirklichen oder angeblichen Entdeckungen 

bestärkten nur den Glauben an ein festes Südland, welches nunmehr auf allen Char-

ten erschien. Seine Küsten zeichnete man keck in einer mit Chili fast parallel zum 

Wendekreise hinablaufenden Linie, ließ sie an einigen Orten bis zum zwanzigsten 

Grad der Breite in den heißen Erdgürtel sich verlängern, und dann wieder südwest-

wärts nach Neuseeland steigen. Neuholland, welches das Südmeer gegen Abend 

vom Indischen Ocean trennt, und an Flächeninhalt Europa beynahe gleichkommt, 

blieb gegen Osten hin noch gänzlich unerforscht, und in der Nähe des Äquators ver-

lor es sich auf mancher Charte in das von seinen schwarzen Einwohnern benannte 

Neuguinea. 

 

Unsere nördliche Halbkugel lag von der Seite des großen Weltmeeres in ein ähnli-

ches Dunkel gehüllt. Rußland kannte die natürlichen Gränzen seiner asiatischen Be-

sitzungen noch nicht, und die Amerikanischen Gestade jenseits des vier und vierzig-

sten Grades waren noch unberührt. Hatte man sich gegen Süden von neuen 

Welttheilen und festen Ländern träumen lassen, so erstattete wenigstens die Einbil-

dungskraft der Erdbeschreiber dem Ocean am entgegengesetzten Ende der Welt den 

Raum, den sie ihm abgenommen hatte, und trug sich mit umständlichen Erzählun-

gen von durchschiften Meeren, Meerengen und nordöstlichen sowohl als nordwestli-

chen Durchfahrten. Ein Admiral de Fonte, der niemals existirt hat, ein griechischer 
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Lootse Juan de Fuca, der mit einer aus der Luft gegriffenen Erzählung sein Glück 

machen wollte, eine Straße Anian, von der sich niemand einfallen ließ, daß es die 

Hudsonsenge seyn könnte, 3) und andere ähnliche Verwirrungen veranlaßten gelehr-

te Kriege und erdichtete Landcharten; und so wie im Süden jede Entdeckung zur 

Bestätigung des so hartnäckig behaupteten Südlandes gemißbraucht wurde, so muß-

ten auch der verdienstvollen Männer, Bering und Tschirikofs Berichtigungen ver-

schiedener Punkte des Amerikanischen Continents, unter den Händen der Geogra-

phen die in ihrem Studierzimmer reiseten, das Daseyn der offenen See im Nordwe-

sten beweisen. Selbst der berühmte Pauw, dessen Prüfungsgeist so manchen Wahn 

in Absicht auf Amerika vernichtete, war nicht vermögend, aus diesem Chaos von 

grundlosen Meynungen die Wahrheit hervorzuziehen; vielmehr glaubte er anneh-

men zu müssen, daß ein Meer von achthundert Meilen den alten Welttheil von Ame-

rika trenne. 

 

Dies war die Lage der Geographie, als Cook erschien, dem es vorbehalten war, in 

kurzer Zeit die Kenntniß der Erde in das hellste Licht zu setzen. Der Geist der Ent-

deckung beseelte ihn ganz, und seine Eigenschaften waren dem Geschäfte, wozu ihn 

das Schicksal auserkohr, so angemessen, daß er allein mehr als alle seine Vorgänger 

zusammen genommen leistete, und als Seemann und Entdecker, unerreichbar und 

einzig, der Stolz seines Jahrhunderts bleibt. 

 

Um uns einen Begrif von seiner Thätigkeit zu machen, bleiben wir zuerst bei der 

Länge des Weges stehen, den er in etwas mehr als zehn Jahren zurückgelegt hat. Die 

verschiedenen Bahnen seiner großen Reisen, sind zusammen mehr als siebenmal 

dem Umkreis unserer Erdkugel gleich. Welcher Seefahrer kann sich rühmen, in so 

kurzer Zeit den ungeheuern Raum von beynah vierzigtausend Meilen durchschift zu 

haben? Man denke sich eine gerade Linie von eben der Ausdehnung, so fehlt ihr nur 

ein Viertel ihrer Länge, um die Entfernung von der Erde bis an ihren Trabanten, den 

Mond, auszufüllen. Doch das riesenmäßige in Cooks Unternehmungen verdient erst 

alsdenn unsere höchste Bewunderung, wenn wir es in Verbindung mit seinen übri-

gen Thaten betrachten. Der Mann, der zweymal die ganze Erde umschift hatte, und 

im Begriffe stand, es zum drittenmal zu thun, der Mann, der kreuz und quer durch 

alle Oceane des Norden und Süden den langen Weg zurückgelegt hatte, war nun 

auch mit dem ganzen Erdball so genau bekannt geworden, als trüge er ihn, wie den 

Reichsapfel, in der Hand. Er hatte, zumal im Südmeer, nicht nur alle wichtigen Ent-

deckungen früherer Reisen besucht und besichtigt, sondern auch mehr neue Küsten 

und Inseln befahren, als je ein Seemann der älteren und neueren Zeit vor ihm. Un-

zählige astronomische Beobachtungen, die er größtentheils selbst anstellen half, be-

stimmten die Lage aller dieser Länder. Mit einer fast noch bewundernswürdigeren 

Beharrlichkeit führte er überall das Senkbley, nahm die Küsten, die Buchten, die Hä-

                                                 
3 ) Man lese die Geschichte der Entdeckungen und Schiffahrten im Norden, von Joh. Reinhold Forster, 

Frankf. 1784. 8. S. 525 u. f. Ein Werk welches über diesen Gegenstand alles wissenswerthe enthält. 
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fen, die Sandbänke, die Riefe, die verborgenen und sichtbaren Klippen auf, und ent-

warf die vortreflichsten Charten und Portulane. Kaum können wir uns rühmen, so 

zuverlässige, und bis auf die kleinsten Gegenstände genau detaillirte Charten von 

unseren Europäischen Meeren zu besitzen, als Cook von den Meeren der entgegen-

gesetzten Halbkugel zurückgebracht hat. Ältere Südseefahrer scheuten gleichsam 

den Anblick des Landes; wo sie Küsten fanden, eilten sie schnell vorüber, oftmals 

ohne nur den Fuß darauf zu setzen, ohne den Umfang, die Gestalt und den Zusam-

menhang ihrer Entdeckungen zu untersuchen. Landeten sie auch irgendwo, so nah-

men sie sich selten Zeit, den Endzweck einer Landung zu erreichen, und von den 

vorgefundenen Produkten einigen Vortheil zu ziehen. Ihr Betragen gegen die Einge-

bohrnen machte gewöhnlich einen schleunigen Abzug nöthig, ehe sie noch die Be-

schaffenheit der Gegend und ihrer Erzeugnisse erforschen, und mit den Eigenthüm-

lichkeiten der dortigen Menschengattung bekannt werden konnten. Daher fehlte es 

ihren Berichten so oft an allem Interesse; und weit entfernt, den Forderungen des 

Physikers und des Weltweisen ein Genüge zu leisten, oder zur Sicherheit künftiger 

Seefahrer, und zum glücklichen Erfolg ihrer Unternehmungen beyzutragen, wußten 

sie nicht einmal die müßige Neugier des großen Haufens zu befriedigen. 

 

Cook war auch hier das Gegentheil seiner Vorgänger. Sein Geist, der keinen Müssig-

gang kannte, sann stets auf Mittel, seinem Volke die Mühseligkeiten ihrer harten Le-

bensart zu erleichtern, dadurch zugleich die Dauer seiner Reise zu verlängern, seinen 

Entdeckungen einen weitern Umkreis zu geben, und unsere Kenntnisse vom Reich 

der Wahrheit durch neue Bemerkungen der Natur, im Menschen so wohl, als in 

Thieren, Pflanzen und leblosen Körpern, zu bereichern. So weit es also mit dem ihm 

vorgeschriebenen Reiseplan bestand, oder zu dessen vollständiger Ausführung die-

nen konnte, hielt er sich bey seinen neu entdeckten Ländern auf, und stellte theils in 

eigner Person, theils mit Hülfe seiner Reisegefährten, jene sorgfältigen Untersuchun-

gen an, welche man, so lange die Buchdruckerkunst Gedanken verewigt, als Quellen 

des brauchbarsten, zuverläßigsten und angenehmsten Unterrichts, mit Theilnehmen 

und Bewunderung lesen wird. Die reichhaltigen Tagebücher seiner Reisen füllen al-

lein sechs starke Quartbände; zwey andere enthalten die astronomischen Beobach-

tungen, und noch ein Paar andre liefern Nachrichten von merkwürdigen Gegenstän-

den der allgemeinen Physik, und Beschreibungen einiger Naturkörper, obgleich bis 

jezt noch das allerwenigste von den Entdeckungen der besondern Naturgeschichte 

im Druck erschienen ist, und Solanders Nachlaß allein mehr als zweytausend Be-

schreibungen enthält. Sehen wir aber auf den wichtigsten Gegenstand unseres For-

schens, auf unsere Gattung selbst; wie viele Völker, die wir zuvor auch nicht dem 

Namen nach kannten, sind nicht durch die unvergeßlichen Bemühungen dieses gro-

ßen Mannes bis auf die kleinsten Züge geschildert worden! Ihre körperliche Ver-

schiedenheit, ihre Gemüthsart, ihre Sitten, ihre Lebensart und Kleidung, ihre Regie-

rungsform, ihre Religion, ihre wissenschaftlichen Begriffe, und Kunstarbeiten, kurz 
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alles, sammlete Cook für die Zeitgenossen und die Nachwelt, mit Treue und uner-

müdetem Fleiß. 

 

Niemand kannte also den Werth des vorübereilenden Augenblicks besser, und nie-

mand benutzte ihn so gewissenhaft, als er. In einem gleichen Zeitraum hat niemand 

je die Gränzen unseres Wissens in gleichem Maaße erweitert. Seine unmittelbaren 

Vorgänger glaubten allen Forderungen der Nachwelt ein Genüge gethan zu haben, 

wenn sie innerhalb zwey und zwanzig Monaten die Erde umschiften; denn diese 

Umschiffung allein schien ihnen verdienstlich genug. Carteret blieb zwar etwas län-

ger aus, weil er einen Monsun versäumte; 4) doch brachte er diese Zeit in Häfen zu, 

die Europäern gehörten. Cook hingegen irrte auf seiner ersten Reise beynah drey 

Jahre umher. Die zweyte umfaßte einen noch längern Zeitraum; und die dritte, deren 

Ende er nicht erlebte, die er aber, selbst nach seinem Tode, noch zu lenken schien, 

dauerte mehr als vier Jahre! Doch es ist Zeit, seine Laufbahn und die Entdeckungen, 

welche diese drey unnachahmlichen Fahrten bezeichnen, dem Auge näher zu rük-

ken. 

 

Der wichtige Zeitpunkt, wo die Venus zum zweytenmal im gegenwärtigen Jahrhun-

dert vor der Sonnenscheibe vorübergehen sollte, gab die Veranlassung zu Cooks er-

ster Reise in die Südsee. Von der Beobachtung dieses Phänomens, an entgegenge-

setzten Enden der Erde, hing die Bestimmung der Sonnenparallaxe, folglich der Ent-

fernung und Größe dieses ungeheuren Weltkörpers selbst, vorzüglich ab. Die gelehr-

ten Gesellschaften wetteiferten bey dieser Gelegenheit miteinander in Anstalten, um 

den merkwürdigen Augenblick in seinem ganzen Umfange zu benutzen. Die Aka-

demie der Wissenschaften zu Paris sandte daher den Abbé Chappe nach Californien, 

und die Königliche Societät in London beschloß Herrn Green ins stille Meer zu 

schicken. Ihr damaliger Präsident, Lord Morton, wußte die Bittschrift der Gesell-

schaft, und die gute Sache der Sternkunde mit so großem Nachdruck zu unterstüt-

zen, daß König Georg der Dritte die Ausrüstung eines kleinen Schiffs zu diesem 

Vorhaben bewilligte. Cook bestieg dieses Fahrzeug, Endeavour oder das Bestreben, 

als commandirender Lieutenant. Herr Banks, ein bemittelter Privatmann, und D. So-

lander, ein gelehrter Schüler des verewigten Linné, begleiteten ihn, als Liebhaber der 

Botanik und Freunde der Naturkunde überhaupt. Im Jahr 1768, den 26sten August 

verließen sie die Rheede von Plymouth. 

 

Anstatt, wie Byron, Wallis und Bougainville durch die magellanische Meerenge zu 

gehen, umschifte Cook das Cap Horn, welches seit Ansons Reise das Schrecken der 

                                                 
4 ) Monsun ist ein Wind, der in den Indischen Gewässern ein halbes Jahr hindurch beständig herrscht. 

Im folgenden halben Jahre wehet es aus dem entgegengesetzten Punkt. Ich kann nicht umhin, bey 

dieser Gelegenheit zu erinnern, daß Carteret, ob er gleich wenig entdeckte, doch unsägliches Elend in 

einem zu einer solchen Reise ganz untauglichen Schiffe ausgestanden und von Magellans Meerenge 

bis nach Macassar gegen sechs Monate unterwegs gewesen ist. 
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Seefahrer geblieben war. Es ist bekannt, mit welcher unumschränkten Macht die 

Vorurtheile den gemeinen Seemann, er sey von welchem Range er wolle, beherr-

schen. Ein Sturm, der zur Unzeit einen Schiffer auf einer wenig besuchten Fahrt et-

was unsanft bewillkommt, kann andern Seefahrern zuweilen auf ein halbes Jahrhun-

dert die Lust zu neuen Versuchen benehmen. So glaubten einst die Portugiesen, man 

könne oder dürfe das Cap Non in Afrika nicht umschiffen, bis Don Heinrichs Genius 

diesen Wahn besiegte, und den Weg zur Entdeckung Indiens bahnte. Cook fuhr nicht 

nur sicher und ohne irgend einen widrigen Zufall, um jene südlichste Spitze von 

Südamerika; sondern voll des kühnen Forschungsgeistes, der ihn auf der zweyten 

Reise so oft jenseits der Gränzen des antarktischen Polkreises trieb, näherte er sich 

zugleich dem furchtbaren Südpol, von dessen völliger Untersuchung ihn aber für 

diesesmal der Endzweck seiner Reise abhielt. Es kam jetzt alles darauf an, die Insel, 

welche zur Beobachtung des Durchgangs ausersehen war, zu rechter Zeit zu errei-

chen. Zufrieden also, gezeigt zu haben, wie leer die Furcht vor jenen antarktischen 

Wogen und jenen mehr als kimmerischen Finsternissen sey, die Ansons Historio-

graph so sehr ins Schwarze mahlt, hielt er vor dem Punkt, wo er den sechzigsten 

Grad der südlichen Breite durchschnitt, einen Lauf, der geradesweges auf sein Ziel 

gerichtet war. Diese Richtung ist in doppelter Rücksicht merkwürdig. Sie zeichnet 

sich vor allen früheren Fahrten dadurch aus, daß sie weit von der Amerikanischen 

Küste ins unerforschte Südmeer geht, und jenen wohlbekannten Weg verläßt, den so 

viele Seefahrer, die doch auch zu den Entdeckern gezählt seyn wollen, einander 

blindlings nachgegangen sind. Zugleich aber gebührt ihr das Verdienst, den Ocean 

auf einem großen Strich, den ihm die Geographen eigenmächtig abgesprochen, und 

dem Kinde ihrer Phantasie, dem festen Südlande, zuerkannt hatten, wieder in sein 

altes Recht eingesetzt, und auf ewige Zeiten darin bestätigt zu haben. In der That 

segelte Cook westwärts hinter der Stelle weg, wo Juan Fernandez und Jacob l'Hermi-

te das feste Land gesehen, und hinter einer andern, wo es Quiros nur gewittert haben 

wollte. 

 

Zwischen vielen flachen Inseln hin, welche innerhalb des Steinbockskreises liegen 

und aus Korallenbänken bestehen gelangte er nach O-Taheiti, der berühmt geworde-

nen Insel die Wallis kurz zuvor entdeckt hatte. Der Hauptgegenstand der ganzen 

Reise, die Beobachtung des merkwürdigen Durchgangs der Venus, und die dazu 

erforderlichen Vorbereitungen, verzögerten seinen Aufenthalt daselbst. Für die Na-

turgeschichte und Astronomie war diese Zeit nicht verloren; doch auch selbst die 

Geographie hatte den Vortheil davon, daß Cook die ganze Insel, die etwa dreyßig 

Meilen im Umkreise hat, in seinem Boot umschiffte, und sich von ihren Distrikten, 

ihren Ebenen und Flüssen, ihren umgebenden Riefen und bequemen Ankerplätzen 

die genaueste Kenntniß verschafte. Auch die Entdeckung der ganzen nah gelegenen 

Gruppe der Societätsinseln war eine Frucht von dem freundschaftlichen Verkehr mit 

den Einwohnern von Taheiti, und insbesondere von dem Entschlusse des Tupaia, 

eines angesehenen Mannes aus jener Weltgegend, mit Cook zu Schiffe zu gehen. Au-
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ßer den bereits entdeckten Inseln Taheiti, Mäatea, und Tabuamanu lernte man nun 

auch Huaheine, O-Raietea, O-Tahah, Bolabola und Maurua kennen. 

 

Der Entdecker eilte nunmehr, seinen Verhaltungsbefehlen gemäß, gegen Süden, um 

das hochgepriesene Südland aufzusuchen, welches in dieser Gegend, der Mitte des 

großen Weltmeeres, nicht weit vom Wendekreise liegen sollte. Allein er setzte seinen 

Lauf bis zum vierzigsten Grad der Breite in gerader Linie ungehindert fort, ohne nur 

eine Spur von nahem Lande wahrzunehmen. Weiter in den Ocean vorzudringen, 

verwehrte ihm diesmal die Schwäche seines Schiffes. Er wandte sich also westwärts, 

und suchte die Küsten von Neuseeland auf, die seit ihres ersten Entdeckers, Tas-

mans, Zeiten nicht wieder besucht worden waren. Man wußte von diesem Lande 

überhaupt wenig mehr, als daß es vorhanden sey, und streitbare Einwohner habe; 

denn Tasmans kurzer Aufenthalt hatte ihm nicht erlaubt, genauere Nachrichten ein-

zuziehen, und richtige Charten, die künftigen Seefahrern zu Wegweisern hätten die-

nen können, zu entwerfen. Cook entdeckte das Land am 6ten Oktober 1769, von der 

Ostseite her, umschiffte es ganz, und verließ es endlich am 31sten März des folgen-

den Jahres. Man hatte es bisher für einen Theil des festen Südlandes gehalten; Cook 

fand aber, daß es zwey Inseln von ansehnlicher Größe wären, im ein und vierzigsten 

Grad der Breite durch eine Meerenge getrennt, die zum Gedächtniß des Entdeckers 

Cooksstraße heißt. Von diesem Punkt aus, erstreckt sich die südliche Insel südwest-

wärts bis gegen den acht und vierzigsten, und die nördliche nordwestwärts bis zum 

vier und dreyßigsten Grad der Breite. Ihre Seeküsten, welche Cook in Zeit von sechs 

Monaten mit unermüdetem Eifer untersuchte, können leicht achthundert Seemeilen 

betragen, und ihr Flächeninhalt dürfte dem von England nicht viel nachstehen. Die 

Anzahl der bequemen und sichern Häfen, der Inselchen und Klippen, welche um die 

beyden grossen Inseln hergestreuet liegen, muß jeden Sachkundigen, der ihre Ent-

deckung und genaue Bestimmung, als das Werk eines einzigen Mannes in einem so 

kurzen Zeitraum, betrachtet, mit Erstaunen und Ehrfurcht erfüllen. Wenn man aber 

die bescheidene Erzählung dieser Thaten in Cooks einfacher Sprache liest, wenn man 

erfährt, mit welchen unvermeidlichen Gefahren, der kühne Argonaute, der sein 

Werk nicht unvollendet lassen will, in jenen stürmischen und unbekannten Meeren 

zu kämpfen hat; wie ihm dort eine verborgene Klippe, auf die sein Schiff ganz un-

versehens stößt, den Untergang droht; wie mitten im Sommer im fünf und dreyßig-

sten Grad der Breite, der stärkste Sturm, den er bis dahin noch erlebt, drey Wochen 

lang wüthet; wie eine wirbelnde Fluth, ihn unaufhaltsam gegen einen steilen Felsen 

schleudert, und nur ein Ankerwurf in die ungeheure Tiefe von fünf und siebenzig 

Faden ihn noch rettet; wie endlich am südlichsten Ende des Landes, sechs volle Mei-

len weit von der Küste, eine Felsenbank 5), gleichsam zur Falle aufgestellt ist, und 

dem unbesorgten Seemann in der Nacht auflauert; – wenn man diese schnell aufein-

ander folgenden Begebenheiten aufmerksam erwägt, so wird man auch empfinden 

müssen, um welchen Preis sich Cook einen Namen im Tempel des Ruhms erkauft 

                                                 
5 ) The Traps. 
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hat. Mehr als einmal befand er sich nebst seinen Reisegefährten in augenscheinlicher 

Lebensgefahr, indem er auch am Lande selbst seine Untersuchungen fortsetzte; ein 

unerklärliches Etwas, welches man dem Ungefähr oder einem Deus ex machina zu-

schreibt, wenn man die Verkettung der Ursachen und Wirkungen vergißt, rettete ihn 

oft aus den Händen der barbarischen Einwohner. Demungeachtet gelang es ihm, die 

Produkte dieser merkwürdigen Inseln, und selbst das wilde Volk, das hier vom 

Fischfang lebt, genau zu erforschen. Seine Nachrichten beweisen zur Genüge, daß 

zumal die nördliche Insel, wegen ihrer vortreflichen Häfen, ihrer Anhöhen, Thäler 

und wohlbewässerten Ebenen, ihres gemäßigten Himmelsstrichs, ihrer herrlichen 

Wälder vom besten Bau- und Nutzholz, ihrer dauerhaften Flachspflanze und ihrer 

fischreichen Gestade, dereinst für unternehmende Europäer eine höchst wichtige 

Entdeckung werden kann. In dem leichten, fruchtbaren Boden jenes Landes würden 

alle Arten von Europäischem Getraide, von Pflanzen und Früchten gedeihen, und 

den Ansiedler mit den Nothwendigkeiten des Lebens, bald aber auch mit allem was 

zum Überfluß gehört, versehen. Ein Sommer, wie in England, dessen Hitze nie be-

schwerlich fällt, und ein Winter, wie in Spaniens gemäßigten Provinzen, der eigent-

lich kein Winter ist, machen das dortige Klima zum angenehmsten Aufenthalt. Für 

den weit um sich greifenden Handel, der getrennte Welttheile verbindet, kann keine 

Lage vortheilhafter seyn als diese, welche zwischen Afrika, Indien und Amerika die 

Mitte hält. Man denke sich in Neuseeland einen Staat mit Englands glücklicher Ver-

fassung, und es wird die Königinn der südlichen Welt. 

 

Der März war schon verflossen, der Winter des antarktischen Himmels nahte mit 

seinen Stürmen heran, und noch berathschlagte man, ob der Rückweg nach England 

über Ostindien, oder durch das große Südmeer, und um Cap Horn gehen sollte? 

Cooks Wünsche neigten sich auf diese letzte Seite; allein sein gebrechliches Fahrzeug 

gab zum zweytenmale den Ausschlag wider ihn, und sein Verlangen, jezt ein für al-

lemal die Frage vom Daseyn eines Südlandes zu entscheiden, mußte der Vorsorge 

für die Sicherheit und Erhaltung der ihm anvertrauten Mannschaft weichen. Viel-

leicht – so kurzsichtig sind der Menschen Entwürfe! – vielleicht wäre indessen die 

Fahrt durch das Südmeer mit Hülfe günstiger Westwinde kürzer und sicherer gewe-

sen, als die andre, die man an ihrer Stelle wählte; vielleicht hätte Cook alsdann alle 

seine Reisegefährten gesund nach Europa zurückgebracht, anstatt daß auf dem We-

ge, der ihnen weniger gefährlich schien, die verpestete Luft von Batavia den vierten 

Theil der ganzen Reisegesellschaft hinwegrafte! Allein der unermüdete Seemann 

sollte noch die ganze Ostküste von Neuholland entdecken. Dieses Land, welches 

man entweder die größte Insel, oder ein drittes Continent nennen kann, ward an der 

Westseite zuerst im Jahr 1616 entdeckt. Von dieser Zeit an befuhr man nach und nach 

immer mehr davon, bis Tasinan, wie ich schon vorhin erwähnte, die südliche Spitze 

im Jahr 1642 zu sehen bekam. Indeß verursachte die niedrige Lage jener Küste, daß 

man sich ihr nicht dreist zu nahen wagte, und daß also blos ihr ungefährer Umriß 

bekannt werden konnte. Die Seite gegen das stille Meer oder gegen Morgen hin, hat-
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te noch kein Seefahrer berührt, als Cook sie auf einer Strecke von sechshundert See-

meilen befuhr. Sie ist höher als die andere, aber eben so von Untiefen und Klippen, 

dem bewundernswürdigen Bau gewisser polypenartigen Thierchen, umringt. Ihre 

kalkigten Wurmgehäuse wachsen am unergründlichen Boden des Meeres fest, und 

werden, so wie das Thier in den untersten Stämmen abstirbt, zu wahren Felsenmau-

ren von Korall, welche oberwärts immer neue Äste treiben, und sich zuletzt, je näher 

sie der Oberfläche des Meeres kommen, nach allen Richtungen ausbreiten. Solche 

Korallenmauern sind es, an denen die hohe Woge des vom beständigen Ost-

Passatwind erregten Meeres sich schäumend brandet, und die der Seemann Riefe 

nennt. Oft erstrecken sie sich rund um Inseln her; oft ziehen sie sich mehrere hundert 

Meilen, wie hier bey Neuholland, in paralleler Richtung mit den Küsten; oft stehen 

auch mehrere dergleichen Riefe hintereinander. Zwischen ihnen und dem Lande ist 

ein ruhiges Meer; denn die hereinrollende See bricht sich an der Schutzmauer, die 

ein Wurm ihrem Ungestüm entgegen zu setzen vermochte, und fließt entkräftet über 

sie hin, oder kömmt durch enge Brüche und Öfnungen hinein, welche zugleich den 

Schiffen zur Ein- und Ausfahrt dienen. Allein in diesem gleichsam abgedämmten 

Zwischenraume häuft sich der Sand, den die Fluth zwar hinein, doch nicht die Ebbe 

wieder hinweg spülen kann, zu großen Sandbänken und Untiefen, welche der 

Schiffarth neue Hindernisse und Gefahren bereiten. Kommt nun noch der Umstand 

dazu, daß anstatt eines zusammenhängenden Riefs nur eine Menge kleiner zerstreu-

ter Wurmrepubliken ihren Zellenbau führen, wovon der eine mehr, der andere we-

niger gediehen ist; so geht das Schreckliche einer solchen Meeresgegend über alle 

Beschreibung. Die Wachsamkeit des Seemannes vermag fast nichts gegen jene plötz-

lichen Abwechselungen der Tiefe, die er zitternd durch das Senkbley erfährt. Bald 

ergründet er sie nicht mit mehr als hundert Klaftern; bald schwebt er über Korallen-

zinken hin, die wie Thürme und Ruinen ihre schroffen Spitzen in die Höhe strecken, 

und beynahe den Boden seines Schifs berühren. Mit Angst und Entsetzen sucht er 

einen Ausweg, durch den er wieder in die offene See gelangen, und sich von furcht-

baren Syrten entfernen könne, wo ihn der Tod in tausend Gestalten umringt. Nicht 

also Cook, der Entdecker! Fünf Monate lang blieb er an dieser Küste, folgte allen ih-

ren Krümmungen, nahm ihre Häfen und Bayen auf, bestimmte die Lage vieler hun-

dert Untiefen und Klippen, und verließ sie nicht eher, als bis er sie vom acht und 

dreyßigsten bis zum zehnten Grade südlicher Breite durchaus entdeckt, und endlich 

zwischen ihrer Nordspitze und den Inseln von Neuguinea die Durchfahrt gefunden 

hatte, welche von seinem Schiffe, den Namen Endeavourstraße erhielt. Fast sollte 

man auf den Gedanken gerathen, daß auch der verwegenste Schwung einer roman-

haften Einbildungskraft noch nicht an die wirklichen Thaten reicht, die hier dem 

hartnäckigen Ausharren, der unerreichbaren Kunst, und vor allem, dem innern edlen 

Antrieb einer brennenden Ruhmbegierde möglich waren. Man muß die Geschichte 

dieser Fahrt selbst lesen, wenn man sich von den Schwierigkeiten, die Cook hier 

überwand, den Gefahren die ihm drohten, und dem standhaften Muth, womit er 

sich, das Senkbley in der Hand, zwischen den Felsenwänden und Ketten und Klip-
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pen durchtastete, einen vollständigen Begrif machen will. Alle seine Behutsamkeit 

konnte es jedoch nicht verhindern, daß sein Schiff auf einen verborgenen Felsen stieß 

wo es vier und zwanzig Stunden lang hangen blieb, indessen jedermann dem 

schrecklichen Augenblick seines Untergangs entgegen sah. Nur die glücklichen Um-

stände, daß der gewöhnliche Seewind still war und keine hohen Wellen erregte, daß 

ein Stück des Felsens in dem Schiffe stecken blieb, und die Wunde die er ihm geris-

sen hatte, beynahe ganz ausfüllte, daß einem Officier ein sonderbares Mittel den 

Leck zu verstopfen gelang, und endlich, daß sich ein zur Ausbesserung bequemer 

Hafen in der Nähe fand, bewirkten diesmal eine unerwartete Rettung. 

 

Cook und seine gelehrten Mitreisenden benutzten den Aufenthalt in Neuholland, um 

dessen Naturprodukte und andere Merkwürdigkeiten, von denen man bis dahin 

wenig wußte, genau zu erforschen. An einem Orte, den man zum Andenken Botany-

Bay genennet hat, erhielt die Kräuterkunde einen Zuwachs von beynahe vierhundert 

neuen Arten. Das Innere dieses Landes verspricht noch eine reichere Erndte von un-

bekannten Gegenständen, da theils die Lage und das Klima, theils die ansehnliche 

Größe desselben diese Erwartung begünstigen. 6) Doch wir kehren zu den für die 

Geographie errungenen Vortheilen zurück, welche hier eigentlich in Betracht kom-

men müssen. Diese Ostseite von Neuholland, mit den vorhin beschifften neuseelän-

dischen Gestaden zusammengerechnet, würde in der That, wenn man sie sich in ei-

nem fortlaufend gedächte, eine weit längere Küste bilden, als die, welche Amerigo 

Vespucci zwar befahren, aber bey weitem nicht untersucht, vielweniger in Charten 

genau entworfen hat. Gleichwohl war dies der einzige Grund, der die Benennung 

der neuen Welt nach diesem flüchtigen Entdecker noch einigermaßen rechtfertigen 

konnte. Aber Columbus und Cook sind Namen, die auch ohne einen solchen Tribut, 

(welcher doch nur ihnen gebührte,) der Vergänglichkeit trotzen. Mit dem Bewußt-

seyn, mehr geleistet zu haben, als je die Pflicht auferlegen kann, mit diesem unver-

welklichen Lohne, der die Flamme des Genius nährt, verließ nunmehr unser großer 

Seemann den Schauplatz seiner Entdeckungen, und ging, über Batavia und das Vor-

gebirge der guten Hofnung, nach England zurück. 

 

Cook wurde bald nach seiner Rückkunft zur Führung einer zweyten Entdeckungs-

reise ernannt. Hatte ein Phänomen des Himmels seine erste Ausrüstung veranlaßt, so 

war es nunmehr der glückliche Erfolg, womit er sich seines vorigen Auftrags entle-

digt hatte, der selbst bey seinen Obern einen Grad von Enthusiasmus für die Erwei-

terung der Erfahrungswissenschaften erweckte. So umstrahlt der Glanz des wahren 

Verdienstes auch den, der es zu ehren weiß; so darf ein ganzes Volk auf seine gros-

sen Männer stolz seyn, daß es sie ihrer würdig beschäftigt. 

                                                 

6 ) S. Neuholland und die Brittische Colonie in Botany-Bay. 
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Nach einem Zwischenraum von wenig mehr als einem Jahre ging Cook am 13ten 

Julius 1772 mit zwey Schiffen wieder in See, und ward von Sternkundigen, Naturfor-

schern und Zeichnern begleitet, die man auf öffentliche Kosten unterhielt. Dadurch 

ward auch meinem Vater und mir das Glück zu Theil, die Welt von Westen nach 

Osten zu umschiffen. An dem Plan zu dieser Reise hatte Cook selbst, der dabey zu 

Rathe gezogen ward, unstreitig den wichtigsten Antheil. Alle seine bisherigen Ent-

deckungen hatten den Glauben an ein festes Südland bey spekulativen Geographen 

noch nicht wankend gemacht. Der feste Punkt von dem sie ausgiengen, war jenes 

nothwendige Gleichgewicht zwischen der nördlichen und südlichen Hälfte der Erd-

kugel, welches sie als eine ewige Wahrheit vorauszusetzen beliebten. Dies erforderte 

nun durchaus ein großes Land im Süden, um, ich weiß nicht welch ein Überschlagen 

unseres Planeten zu verhüten, wovon sie selbst wohl keine deutlichen Begriffe hat-

ten. Was half es also Cook, daß er Neuseeland umschifft, und des Lootsen Juan Fern-

andez vorgebliche Entdeckung abgeschnitten hatte, daß er auf vierzig Grade südli-

cher Breite mitten ins Südmeer vorgedrungen war; wenn jenseits seiner Bahnen noch 

ein beträchtlicher Strich des Oceans unbefahren blieb, wohin der Glaube flüchten 

konnte? Er hatte zwar einen grossen Sieg für die Wahrheit errungen; allein um die 

Unwissenheit und die Unvernunft ganz aus dem Felde zu schlagen, mußte er noch 

einmal das Ruder ergreifen. Er that es; und wählte sich einen kühnen Weg um den 

Südpol, der auch die letzte Spur jener erdichteten Länder vertilgte. Drey Sommer 

nach einander brachte er mit dieser Umschiffung größtentheils jenseits des sechzig-

sten Grades der Breite, und mehrmals innerhalb des südlichen Polkreises zu. Die da-

zwischen fallenden Winterzeiten, wo eine sechsmonatliche Nacht nebst der Kälte 

und den Stürmen jenes unfreundlichen Meeres die fernere Entdeckungsfahrt unter-

brachen, wußte er auf eine doppelte Art, zur Erholung seiner Mannschaft, und zur 

ferneren Berichtigung aller innerhalb des Steinbockskreises liegenden Inselgruppen 

zu benutzen. Auf einer viermonatlichen Fahrt vom Vorgebirge der guten Hofnung 

nach Neuseeland, ging er zuerst über den Polkreis, dann hinab in den südlichen 

Theil des indischen Meeres bis zum acht und vierzigsten Grade südlicher Breite, und 

blieb endlich wieder auf einer Strecke von sechshundert Seemeilen in der Nähe des 

sechzigsten Grades. In Neuseeland vereinigte sich mit der Resolution, dem Schiffe 

welches Cook selbst führte, die Adventure, die sich in einem dreytägigen Nebel von 

ihm verloren hatte. Ihr Befehlshaber, Furneaux, hatte die Zeit der Trennung benutzt, 

um Van Diemens Land zu besuchen und dessen Zusammenhang mit der Ostküste 

Neuhollands außer Zweifel zu setzen. Nach dieser Vereinigung begab sich Cook zu 

seinen Freunden, den gutmüthigen Bewohnern der Societätsinseln, und eilte dann 

fünfhundert Seemeilen weiter nach Westen, um die Lage der Inseln Amsterdam und 

Middelburg, die Tasman als er von Neuseeland kam, entdeckt hatte, genau zu be-

stimmen. Schon auf dem Hinwege nach O-Taheiti hielt er seinen Lauf zwischen vier-

zig und funfzig Graden der Breite bis in die Mitte des Südmeers, ohne es sich anfech-

ten zu lassen, daß damals der Winter in jener Halbkugel herrschte. Er gewann da-
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durch einen ansehnlichen Theil des für den künftigen Sommer aufgehobenen Schau-

platzes seiner Untersuchungen, und konnte nun, nachdem er von Amsterdameiland 

nach Neuseeland zurückgegangen war, seinen Weg sogleich viel südlicher nehmen. 

Demungeachtet blieb die Ausdehnung des noch unberührten südlichen Eismeeres 

fürwahr ungeheuer, und würde jeden andern als Cook zurückgeschreckt haben. Ein 

Sturm hatte die Adventure zum zweytenmal von ihm verschlagen, und er sah sich 

genöthigt, mit seinem einzelnen Schiffe den Gefahren zweyer kommenden Jahre ent-

gegenzugehen. Mit welchem Ungemach der Seefahrer in jenen hohen südlichen Brei-

ten zu kämpfen habe, wie ungestüm die See, wie trübe und kalt die Luft, wie zahl-

reich und gefährlich die schwimmenden Eisberge und festen Eisfelder dort wären, 

dies alles hatte seine erste Fahrt vom Cap ihn schon gelehrt. Doch eben die Erfahrung 

von überstandenen Mühseeligkeiten, war für ihn ein Antrieb mehr, die Vollendung 

eines Reiseplans zu wagen, der beynahe zur Hälfte schon gelungen war. Über Lon-

dons Antipoden hinaus, ging also die zweyte Sommerfahrt dem Südpol entgegen; 

allein um keine beträchtliche Meeres-Gegend unerforscht zu lassen, machte Cook, 

nachdem er mehr als fünfhundert Seemeilen in der Nähe des antarktischen Kreises 

fortgesegelt war, eine bogenförmige Excursion gegen Norden, bis zum funfzigsten 

Grade südlicher Breite, und kehrte erst alsdann zur Untersuchung des Süden mit 

dem festen Entschlusse zurück, nun noch zum letztenmal so weit als möglich vorzu-

dringen. Das Eis, welches bisher seinem unbezwingbaren Forschungsgeiste, bald im 

fünf und funfzigsten, bald im vier und sechzigsten, bald erst im sieben und sechzig-

sten Grade der Breite eine Mauer entgegengestellt hatte, schien diesesmal den Vor-

satz des Entdeckers weit mehr zu begünstigen. Er erreichte den zwey und sechzig-

sten Grad ohne eine Eisscholle anzutreffen, und überschritt den siebzigsten, ohne ein 

Hinderniß vor sich zu sehen. Schon schmeichelte man sich mit der Hofnung eben so 

weit gegen Süden zu kommen, wie andre Seefahrer gegen Norden, als endlich am 30 

Januar 1774, ein Eisfeld von unabsehlicher Grösse dieser südlichen Fahrt in der Breite 

von 71 Graden 10 Minuten das Ziel steckte. 

 

Ich werfe hier einen Blick auf die Länge des zurückgelegten Weges und erstaune 

selbst über eine Reise, die ich mit gemacht habe, die mir aber nach dreyzehn Jahren, 

wie eine Traumbegebenheit, wunderbar vorkommt. Ohne die vielen Abweichungen 

von der geraden Route, oder auch den Weg von Neuseeland nach O-Taheiti und 

wieder zurück, der allein mehr als drittehalbtausend Seemeilen beträgt, in Anschlag 

zu bringen, hatten wir bisher in achtzehn Monaten mehr als zwey Drittel von der 

ganzen Erde umschifft, und fast überall bis zum sechzigsten Grade, ja oft weit jen-

seits desselben, vergebens das Südland gesucht. Es ist wahr, der Mangel des Landes 

trug zur Beschleunigung unserer Fahrt nicht wenig bey; allein es gehörte wahrlich 

Cooks ganze Festigkeit des Charakters dazu, um sie unter den Umständen, worin 

wir uns befanden, so sehr in die Länge zu ziehen. Denn zu geschweigen, daß die 

Schiffahrt in hohen Breiten, selbst der nördlichen Halbkugel, wegen der veränderli-

chen und ungestümen Winde an sich schon höchst beschwerlich ist, so ward hier die 
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Gefahr noch durch eine Menge zusammentreffender Schwierigkeiten vermehrt. Ins-

gemein wechselten Nebel und Stürme mit einander ab; oft stürmte es auch sogar bey 

finsterm Nebelwetter; oft sahen wir die Sonne zu vierzehn Tagen und drey Wochen 

nicht. Umringt von unzähligen Eismassen, die wie schwimmende Inseln aus dem 

Meer hervorragten, und nur desto gefährlicher waren, weil sie ihre Stelle verändern 

konnten, sahen wir sie oft nicht eher, als bis es fast zu spät war, das Schiff umzulen-

ken; und wie viel Mal mögen wir nicht, ohne es zu wissen, in der Dunkelheit dem 

Untergange nur eben entronnen seyn! Wie oft haben wir nicht neben uns das Brau-

sen der Woge, die sich an Eisfelsen brach, mit Schrecken gehört, ohne mit dem Auge 

den nahen Gegenstand unserer Besorgnisse erreichen zu können! Es war der Som-

mer, den wir in dieser beeisten Weltgegend verlebten; aber ein Sommer, wo es als 

eine Seltenheit angezeichnet ward, wenn das Thermometer einen Grad über dem 

Gefrierpunkte stand! Bey weitem die längste Zeit blieb es unter diesem Punkte; das 

Tau- und Takelwerk des Schiffs war mit Eiszapfen behangen, mit Rinden von Eis 

überzogen; Schnee und Schlossen und Hagelwetter wechselten mit kalten Regen-

schauern ab. Diese Witterung, die das Schiff in seinen Segeln und Stricken so heftig 

angriff, daß sie vor der Zeit morsch wurden und zerrissen, äußerte auch bey der un-

abläßigen Anstrengung, und einer viermonatlichen Schiffskost von veraltetem Pök-

kelfleisch und schimmlichten Zwieback, seine nachtheilige Wirkung auf die sonst 

eiserne Gesundheit der Mannschaft. Cook hatte zwar das Glück, durch sorgfältige 

Anwendung der bewährtesten Vorkehrungsmittel den Ausbruch des Scharbocks un-

ter seinen Leuten zu verhüten; allein Entkräftung war bey einem so langwierigen 

Mangel an allen Erfrischungen unvermeidlich. Er selbst, von Jugend auf zu dieser 

harten Lebensart gewöhnt, und in dem Vorsatz unerschütterlich, als Anführer einer 

Entdeckungsreise durch sein Beyspiel auch im Genuß ihrer Speisen den Muth und 

Eifer seines Volks aufrecht zu halten, erlag endlich unter dem so vielfältig auf ihn 

losstürmenden Ungemach. Als auf unserer Rückkehr von jenem südlichsten Punkte 

unserer Laufbahn die Kälte den völligen Ausbruch des Gallenfiebers nicht länger 

zurückhielt, sahen wir schon den Augenblick, wo alle Hofnung, ein so theures Leben 

zu retten, verschwand. Allein bis der Entdecker alle Lücken der Erdkunde ausgefüllt 

haben würde, gab ihn sein Genius nicht zum Opfer hin. 

 

Von dem Orte, wo Cook das Eis zum letztenmal verließ, bis zu den Marquiseninseln 

des Mendanna, beträgt die Entfernung ein und sechzig Grade der Breite. Des Um-

wegs ungeachtet, den er über Roggeweins dürre Osterinsel nahm, legte er diesen 

Weg von mehr als anderthalbtausend Seemeilen in zwey Monaten zurück, und be-

fand sich dadurch plötzlich aus einem Extrem ins andere, von antarktischer Kälte in 

die stärkste Hitze versetzt. Der Einfluß der erquickenden Landluft, die Früchte und 

Wurzeln des heissen Erdstrichs, und das frische Fleisch welches er hier und auf ei-

nem zweyten Besuch in O-Taheiti von den Einwohnern erhandelte, waren mehr als 

hinreichend, ihm und uns allen neue Kräfte und unternehmenden Eifer zu schenken. 

Da Neuseeland im vorigen Jahre sein erster Erfrischungsplatz gewesen war, so hatte 
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er zum Aufenthalt im heissen Erdgürtel nur einen kurzen Zeitraum erübrigt. Jezt, da 

er seinen Untersuchungen sechs volle Monate widmen konnte, beschloß er die ganze 

Breite des stillen Meeres nach Westen hin noch einmal zu durchschiffen. Von den 

Inseln, die Tasman gesehen hatte, ward nunmehr zuerst Rotterdam besucht, und ihr 

zweyter Entdecker gab der ganzen Gruppe den Namen der Freundschaftlichen In-

seln, den ihre Bewohner an uns so wohl verdienten. Ich übergehe die einzelnen In-

seln, die er auf der Fahrt von den Societätsinseln dorthin, und weiter jenseits ent 

deckte. Noch lag unerforscht in Westen ein Land welches Quiros dem heiligen Geiste 

zugeeignet hatte. Auch Bougainville war unverhoft darauf zugekommen, doch nicht 

um es genauer zu erforschen sondern um ihm einen neuen Namen zu geben. Cook 

steuerte von den Freundschaftlichen Inseln hin, und entdeckte daselbst einen Archi-

pelagus von mehr als zwanzig großen und kleinen fruchtbaren Inseln, die zwischen 

dem vierzehnten und zwanzigsten Grade der Breite liegen. Er umschiffte sie alle, 

nahm ihre Häfen und ihre ganze Lage mit der ihm eigenen Genauigkeit auf, und er-

warb sich dadurch das Recht, sie unter der Benennung der neuen Hebriden bekannt 

zu machen. Kaum hatte er sie verlassen, so gerieth er am 4ten September an eine 

ganz neue, und nie zuvor gesehene Insel von beträchtlichem Umfang, die den Na-

men Neucaledonien erhielt. Sie erstreckt sich zwischen dem zwanzigsten und drey 

und zwanzigsten Grade der Breite ungefähr siebzig bis achtzig Seemeilen von 

Nordwesten nach Südosten, als ein langer schmaler Streifen Landes, das in seiner 

Gebirgsart und Produkten mit Neuholland viel ähnliches haben soll. Von dieser Ent-

deckung eilte Cook, nachdem er noch ein kleines Eiland auf seinem Wege gefunden 

hatte, zum drittenmale nach Neuseeland, dem Entstehungspunkte seiner südlichen 

Expeditionen, zurück. Drey Wochen waren ihm eine hinreichende Erholungszeit, in 

welcher das Schiff zum harten Kampfe mit den Elementen von neuem in Stand ge-

setzt, und die Mannschaft mit Fischen und blutreinigenden Kräutern reichlich er-

quickt werden konnte. In Zeit von fünf Wochen trugen uns die westlichen Stürme 

mit unglaublicher Schnelligkeit funfzehnhundert Seemeilen weit über die ganze Brei-

te des Südmeeres, an die Küsten des Feuerlandes in Amerika; und so vollendete 

Cook die Untersuchung jenes großen vor ihm noch unbekannten Oceans, durch eine 

neue Fahrt, die zwischen seinen vorigen gleichsam die Mitte hielt. Zum zweytenmal 

in seinem Leben umschiffte er dann das Vorgebirge Horn, diesmal von Westen nach 

Osten, und in so geringer Entfernung, daß seine Lage nun endlich genau bestimmt 

werden konnte. Die von La Roche und Düclos Güyot berührte Insel, entdeckte auch 

Cook zum drittenmal, und nannte sie Georgien. Auf ihren Gebirgen, und bis in ihre 

Thäler hinab liegt das ganze Jahr hindurch ewiges Eis. Als er von hier aus den letzten 

Versuch machen wollte, sich dem Südpol zu nähern, hemmten Eisfelder bereits im 

sechzigsten Grade seinen Lauf; doch fand er auf dem Rückwege noch eine beeiste 

hohe Gebirgsmasse, das Sandwichsland, womit er die lange Reihe seiner Entdeckun-

gen für diesesmal beschloß, und über die Meeresgegend, wo Bouvet eine Wolke oder 

einen Eisberg für Land angesehen hatte, nach dem Vorgebürge der guten Hofnung 

zurückkehrte. Zwey Jahre und vier Monate waren verflossen, seit er den dortigen 
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Hafen verließ; und in diesem ganzen Zwischenraume hatte er keine einzige Besit-

zung der Europäischen Nationen berührt. Rechnet man aber die einzelnen Tage zu-

sammen, die er vor Anker zugebracht, so füllen sie kaum den vierten Theil dieser 

Periode aus; mehr als zwanzig Monate hatten wir also in unbekannten Meeren, ohne 

Land zu sehen, umhergekreutzt. Doch das größte Wunder dieser Reise bleibt noch zu 

erwähnen übrig. Am dreyßigsten Julius 1775 brachte Cook sein Schiff nach England 

zurück, und von einhundert neunzehn Personen, die seiner Führung und väterlichen 

Vorsorge genossen, hatte er trotz aller überstandenen Gefahren und Mühseligkeiten, 

nur drey durch Zufall, und nur Einen durch Krankheit verloren. 

 

Wenn es noch nöthig seyn sollte, ein Wort zum Zeugniß für unsern großen Seemann 

herzusetzen, so sey es dies, daß seit dieser Reise ganz Europa den Namen Cook mit 

Ehrfurcht und Bewunderung nennt. Der Rang eines wirklichen Capitains in der Kö-

niglichen Flotte, und eine ehrenvolle Stelle beym Hospital zu Greenwich, waren Be-

lohnungen, womit sein Vaterland ihm gleichsam schon entgegen kam. Nach zwey-

maliger Umschiffung der Erde, nach der Entdeckung und Bestimmung der Lage so 

vieler neuen Länder, nach einer beyspiellosen Fahrt durch die beeisten Meere des 

Südpols, deren Kühnheit und Größe ein allgemeines Erstaunen erregt, nach dem 

siegreichen Beweise vom Nichtseyn eines festen Südlandes, nach so vielen anderen 

wichtigen Zügen, wovon ein jeder einzeln das Siegel des wahren Verdienstes trägt, 

konnte Cook nunmehr mit vollem Rechte seines theuer erkauften Ruhmes genießen, 

und auf seinen Lorbeern ruhen. 

 

Allein seine Thaten hatten das Feuer des Entdeckungsgeistes im Busen der Englän-

der wieder angezündet, und es brannte bey seiner zweyten Zurückkunft nur noch 

heller auf. Noch war ein großer Theil des Norden unbekannt; derselbe Theil, wo von 

jeher der Brittische Kaufmann sich einen kürzeren Weg nach Japan, China und Ost-

indien gedacht, wo Cabot, Frobischer, Davis, Hudson, Baffin, James, Fox und viele 

andere ihn wirklich suchten und zu finden hoften. Zwar hatten Christopher und 

Norton, die in den Jahren 1761 und 1762 zur See die Chesterfields-Bucht untersuch-

ten, und Hearne, der zu Fuß, 1770 bis 1772, vom Churchill-Fluß in nordwestlicher 

Richtung bis zum zwey und siebenzigsten Grad nördlicher Breite, und an die Küste 

des großen nordischen Eismeeres gekommen war, 7) schon vollkommen bewiesen, 

                                                 
7 ) Schon Middeltons Reise im Jahr 1741 hatte es sehr unwahrscheinlich gemacht, daß Hudsonsbay 

eine Durchfahrt enthalte, und Moor und Smith, die 1746 ihm folgten, bestätigten gleichsam seine 

Meynung. Indeß schickte doch die Hudsonsbay-Compagnie selbst, im Jahr 1761 den Capitain Chri-

stopher in der Schaluppe Churchill, aus, und gesellte ihm im folgenden Jahre noch Herrn Norton in 

einem Cutter, oder kleinen Fahrzeuge bey. Sie besuchten blos die Buchten, von denen man noch allen-

falls etwas vermuthen konnte, weil sie nicht ganz erforscht worden waren. Zuerst die Chester-

fieldsbucht (inlet), welche sich in einen See von frischem Wasser endigt, der ungefähr ein und zwan-

zig Seemeilen lang, und zwischen fünf und zehn Seemeilen breit ist, und gegen Westen hin ein Flüß-

chen aufnimmt, das etwas weiter landeinwärts, in drey Fällen übereinander, herabstürzt, jenseits wel-

chen es auch für einen Kahn nicht tief genug ist. Dann auch Pistolbay, wo neuere Schriftsteller noch 
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eine Durchfahrt vermutheten, die aber nur drey oder vier Englische Meilen landeinwärts geht. Die 

Reise des Herrn Hearne zu Fuß, ist ungleich merkwürdiger. Schon Dobbs sprach viel von einem Cop 

per-mine River, (Kupferbergwerksfluß), welcher sich, laut der Aussage der eingebohrnen Amerikaner, 

ins Meer ergießen sollte. Er hielt es für ausgemacht, daß dieses Meer nichts anders als die nordwestli-

che Durchfahrt seyn könne, und baute viel darauf. Im Jahr 1770 ließ endlich die Hudsonsbay-

Compagnie untersuchen, was an der Sache wäre, und trug die Ausführung ihrem Gouverneur im Fort 

Prince of Wales auf, welches in 58° 50' N. Br. am Churchill-Flusse liegt. Die Wahl fiel auf einen jungen 

Mann, Namens Hearne, der damals in Diensten der Compagnie stand, ehedem aber Officier auf der 

Flotte gewesen war, und sowohl Breite als Länge beobachten, und Charten aufnehmen konnte. Am 7. 

December 1770 reisete er von dem obbenannten Posten ab, und hielt sich meistens immer nordwest-

wärts, bis er im Junius 1771 einen Ort erreichte, der Conge-catha-wha-Chaga (etwa Condschi-catha-

wha-Tschaga auszusprechen?) heißt. Hier sagt er, hatte er zwey gute Beobachtungen, beydes vermit-

telst der Mittagshöhe und correspondirender Sonnenhöhen, wodurch er die Breite auf 68° 46' bestim-

men konnte. Nach seiner Rechnung war er bereits 24° 2' in Länge nach Westen vom Churchill-Flusse 

gereiset. Am 2ten Junius verließ er diesen Ort, und reisete noch immer nordwärts, etwas westlich, bis 

er 13. den Copper-mine River fand, der aber nicht, wie man vermuthet hatte, schiffbar ist, sondern 

kaum ein Kanot tragen kann, und überall mit Wasserfällen, Sandbänken und Steinhaufen gleichsam 

abgedämmt ist. Ohnweit der Mündung dieses Flusses machten seine Begleiter, die Nordischen India-

ner, einund zwanzig Esquimaux nieder, die sie in ihren Hütten überfallen hatten, um sie auszuplün-

dern, und insbesondere, das Kupfer was sie bey sich hatten, mitzunehmen. Acht Englische Meilen 

weit vor sich erblickte er am 17ten um 5 Uhr Morgens die See gegen Norden, und der Fluß so seicht 

wie oben, floß über eine dürre Fläche, welche die Küste bildete. Es war Ebbe, die, nach dem Eise zu 

urtheilen, an dessen Rändern er Merkmale wahrnahm, etwa zwölf bis vierzehn Fuß fallen mochte. Die 

Fluth konnte nur eben die Mündung des Flusses erreichen, folglich war das Wasser in demselben 

nicht im mindesten gesalzen. Übrigens bewies die Menge von Wallfischknochen und Seehundsfellen 

bey den Gezelten der Esquimaux, so wie die Robben selbst, die in großer Anzahl auf dem Eise lagen, 

daß man hier wirklich am Meere sey. Das Meer hatte, so weit man mit Ferngläsern sehen konnte, viele 

Inseln und Untiefen, und das Eis war nur drey Viertel Englische Meilen vom Ufer und rund um die 

Inseln und Sandbänke aufgethaut. Es war 1 Uhr Morgens am 18ten Junius, als Herr Hearne mit diesen 

Beobachtungen fertig wurde, (man weiß, daß die Sonne in hohen Breiten um diese Jahrszeit, immer 

ziemlich lange über dem Horizonte steht.) Jezt kam ein Nebelwetter mit feinem Regen, und Herr 

Hearne trat die Rückreise an, ohne auf gutes Wetter zur Beobachtung der Breite zu warten, indem er 

sich auf die Beobachtungen in Conge catha-wha-Chaga, und die seitdem zurückgelegte Länge und 

Richtung des Weges verlassen konnte, und gewiß war, daß die Breite von 72° die seine Charte angiebt, 

nicht mehr als höchstens ein Drittel eines Grads unrichtig seyn könne. Nach dieser Charte, welche 

auch bey der zu Cooks letzter Reise entworfenen Generalcharte benutzt worden ist, wo man Hearnes 

Reiseroute nachsehen kann, liegt die Mündung des Coppermine-Flusses 25° der Länge westlich von 

dem Posten der Compagnie, von dem er zuerst abgereiset war, und wohin er erst am 30sten Junius 

1772 zurückkam. Die Hudsonsbay-Compagnie hat ihn seitdem zum Gouverneur des Fort Prince of 

Wales ernannt, um ihm für die unsägliche Mühe und das Elend, welches er auf dieser neunzehn Mo-

nat langen Reise ausgestanden hat, eine Belohnung zu geben. Sein Tagebuch wünschte man gedruckt 

zu sehen, denn es enthält eine ungeschmückte Darstellung der Lebensart der dortigen Wilden, ihrer 

kümmerlichen Nahrung ihres außerordentlichen Elends, indem sie, ohne eine stete Wohnung zu ha-

ben, die öden Wüsteneyen durchirren, und auf den gefrorenen Seen jenes weitausgebreiteten Landes 

umherziehen, wo Herr Hearne gegen 1300 Englische Meilen, bis ans Meer, gegangen ist, und wo die 

Compagnie fünf hundert Englische Meilen landeinwärts, in 53° 0' 32 N Br. und 106° 27' 30 W L einen 

Handelsposten Namens Hudsons-Haus, unterhält Der Herausgeber von Cooks letzter Reise, Dr Dou-

glas, der diese Nachricht mittheilt, hat uns aus Hearnes Tagebuch einen Zug aubewahrt, der zwar 

diese lange Anmerkung noch etwas verlängern wird, aber seiner Stelle wohl werth ist. »Auf dem 

Rückwege, am 11ten Januar 1772, giengen die Indianer auf die Jagd. Einige fanden die Spur eines 
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daß durch die Hudsons- und die Baffinsbay die nordwestliche Durchfahrt schlech-

terdings unmöglich sey. Zwar hatte Phipps (jeziger Lord Mulgrave) im Jahr 1773 

umsonst versucht, bey Spitzbergen weiter als zum ein und achtzigsten Grade der 

Breite gegen den Nordpol zu dringen. Aber von Cook war man gewohnt, daß er 

auch da, wo andere Schiffer von Unmöglichkeiten sprachen, nicht lange spekulirte, 

sondern mit erfahrnem Muth, mit Geschicklichkeit und Beurtheilungskraft die Hand 

ans Werk legte, versuchte und ausführte, was schwächeren Vorgängern unerreichbar 

schien. Es fehlte überdies auch nicht an Zeugnissen, daß mancher Wallfischjäger 

ehedem ungleich weiter als Phipps im Norden fortgekommen und selbst dem Pol 

sehr nah gewesen sey. Wie natürlich also, daß mit so hochgespannten Erwartungen, 

die längst entschlafenen Handelsideen, und alle Hoffnungen, die Schätze Asiens auf 

                                                                                                                                                         
Schneeschues, giengen ihr nach und kamen endlich in eine kleine Hütte, wo ein junges Weib einsam 

saß. Sie schleppten sie nach ihren Gezelten, und erfuhren von ihr, daß sie zu den westlichen Hunds-

Rippen– (Dog-Ribb'd) Indianern gehörte, und im Sommer 1770 von den Arathapescau-Indianern gefan-

gen genommen wäre. Im Sommer 1771, hätten sich die letztern dieser Gegend genähert, da sie denn 

von ihnen entlaufen wäre, in der Absicht nach ihrem Lande zurückzugehen. Weil dies aber so weit 

entlegen, und sie als Gefangene die ganze Strecke in Kähnen, über Flüsse und Seen, die sich ver-

schiedentlich krümmten, gekommen wäre, so hätte sie den Weg vergessen, und vom Herbste an in 

dieser kleinen Hütte gewohnt. Nach der Zahl der Monden zu urtheilen, mußte sie im Julius von den 

Arathapescaus entkommen seyn, und hatte seit der Zeit keinen Menschen gesehen. Dem ungeachtet 

wußte sie sich sehr gut zu verköstigen, indem sie Kaninchen, Rebhühner und Eiechhörner in Schlin-

gen fieng, und war sehr gesund und wohl beleibt. Von ächten Nordamerikanischen Indianerinnen 

habe ich nicht leicht eine schönere gesehen. Ihre Schlingen machte sie von zusammengedrehten Seh-

nen der Kaninchenbeine, und das Fell dieser Thiere diente ihr zu einem netten, warmen Winteranzug. 

Als sie entlief, hatte sie weiter nichts mitgenommen, als ein fünf Zoll langes Stück von einem eisernen 

Tonnenbande, zum Messer einen Stein, der ihr den Feuerstahl ersetzte, nebst andern harten Kieseln. 

Zunder, und was zum Feueranmachen gehört; imgleichen ein anderthalb Zoll langes Stück vom Wi-

derhaken eines Pfeils, woraus sie sich einen Pfriem gemacht hatte. Se war noch nicht lange bey den 

Gezelten angekommen, so stellten etwa zehn Kerle ein Ringen an, um zu entscheiden, wessen Frau sie 

werden sollte. Sie erzählte auch, die Arathapescaus hätten sich in der Nacht ihrer Gefangennehmung, 

an ihre Gezelte geschlichen, und die sämmtlichen Einwohner bis auf sie und drey andere junge Wei-

ber umgebracht. In demselben Zelte mit ihr befand sich ihr Vater, ihre Mutter und ihr Mann, die alle 

ums Leben kamen. Unentdeckt nahm sie in der Nacht, als Gefangene, ihr Kind von fünf Monden, in 

ein Bündel ihrer Kleidung gewickelt, mit sich. Allein bey Tagesanbruch kamen ihre Räuber mit ihr an 

den Ort, wo sie ihre Weiber zurückgelassen hatten, die sogleich über das Bündel herfielen, das Kind 

fanden, und es auf der Stelle erwürgten. So schauderhaft diese Scene selbst in der Erzählung war, so 

lachten doch meine Indianischen Begleiter nur darüber. Ihr Land, fuhr sie fort, sey so fern, daß sie vor 

ihrer Gefangennehmung kein Eisen gesehen hätte. Ihre Landsleute machen sich Beile und Meissel aus 

Hirsch-(Elends-)Geweihen und Messer aus Stein oder Knochen. Ihre Pfeile haben Spitzen von Schie-

fer, Knochen oder Horn, und zum Schnitzen in Holz brauchen sie Biberzähne. Oft hätten sie zwar 

gehört, daß die östlichen Völker bessere Werkzeuge (von den Engländern) erhielten; sie dürften sich 

aber nicht zu diesem Handel zudrängen, sondern müßten sich vielmehr, aus Furcht vor den Aratha-

pescau-Indianern, die Winter und Sommer, Jahr aus Jahr ein schreckliche Niederlagen unter ihnen 

anrichten, immer weiter zurückziehen.« (Aus Herrn Hearnes Handschrift.) Es verdient hier kaum 

noch angemerkt zu werden, daß das Englische Admiralitätscollegium im Sommer 1776 den Lieu-

tenant Pickersgill, und im folgenden Sommes den Lieutenant Young, mit dem kleinen Fahrzeuge, 

Lion, (der Löwe) in die Baffinsbay schickte, um gewissermaßen Cooks Entdeckungen zu unterstützen, 

oder ihm entgegen zu kommen. Allein keiner von beyden kam in die Baffinsbay, geschweige weiter. 
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einem kürzeren Wege zu gewinnen, bey der gesetzgebenden Macht eines großen 

Handelsstaats von neuem erwachten! 

  

Das Brittische Parlament erneuerte eine Akte vom Jahr 1745, welche den Entdeckern 

einer Durchfahrt durch Hudsonsbay eine Belohnung verhieß, und dehnte sie auf die 

Königliche Flotte aus, die man damals ausgeschlossen hatte. Zwanzigtausend Pfund 

Sterling (120 000 Rthlr.) sollten den Entdeckern einer nördlichen Durchfahrt aus dem 

Atlantischen ins stille Meer ausgezahlt werden, und fünf tausend (30 000 Rthlr.) de-

nen, die sich zuerst dem Nordpol bis auf Einen Grad nähern würden. Auch ward die 

Durchfahrt nicht, wie dazumal, auf die Hudsonsbay eingeschränkt; sondern man 

überließ jezt den Abentheurern die Wahl, auf welchem Wege sie nach dem Preise 

streben wollten. Auf den ersten Ruf seiner Obern verließ Cook den friedlichen Auf-

enthalt, wo sein noch immer reger Geist nicht länger feyern mochte. Nichts konnte 

aber auch für einen Mann von edlem Selbstgefühl wie Cook, belohnender seyn, als 

dieser Auftrag, der gleichsam seine Überlegenheit eingestand, und dies Bekenntniß 

einer Klasse von Menschen abnöthigte, die selten mit guter Art ein Lob ertheilen. 

Man hatte tief gefühlt, daß Cooks Erfahrung und Geschicklichkeit zur Ausführung 

eines so wichtigen als schweren Unternehmens unentbehrlich sey. 

 

Mit der Aufsuchung einer nördlichen Durchfahrt, verband man noch die Zurück-

sendung Omais', eines Mannes aus den Societätsinseln, der mit dem Capitain 

Furneaux ein Jahr vor uns nach England gekommen war. Verschwenderisch, aber 

planlos, hatte man ihn mit Kostbarkeiten, Spielwerken und den üppigen Thorheiten 

eines Volks, das auf der höchsten Stufe der Verfeinerung steht, zur Rückkehr in sein 

Vaterland, dessen Sitten noch so einfach sind, ausgerüstet. Ein glücklicher Gedanke, 

mit ihm zugleich die brauchbaren Hausthiere und einige Gewächse des alten 

Welttheils ins Südmeer zu verpflanzen, befriedigte indeß die mäßigen Wünsche des 

Menschenfreundes, dem das Glück seiner Brüder in jedem Erdenwinkel Freude 

machte. Dieser Gegenstand, und die Wichtigkeit der Durchfahrt hatten die Gemüther 

so sehr beschäftigt, daß man bey einer Entdeckungsreise, wo Naturforscher vielleicht 

brauchbarer als je gewesen wären, nicht daran dachte, einen Gelehrten in dieser Ab-

sicht mitgehen zu lassen, obgleich ein Astronom und ein Maler mitgeschickt wurden. 

In der That war es so sehr auf die bloße Entdeckung der Durchfahrt in kaufmänni-

scher Hinsicht abgesehen, daß man in dem geheimen Verhaltungsbefehl, der Würde 

des Entdeckers uneingedenk, ihm sogar ausdrücklich gebot, sich, im Fall er neue In-

seln fände, mit ihrer Untersuchung nicht aufzuhalten, und an der Küste von Amerika 

südwärts vom fünf und sechzigsten Grade der Breite keine Zeit zu verlieren. Ja, so 

brennend war die Begierde, dieses Lieblingsprojekt nun endlich ausgeführt zu sehen, 

daß man den Wunsch zu äußern wagte, Cook möchte binnen Jahresfrist sich in der 

Durchfahrt befinden 8). Doch der Geist dieses großen Mannes blieb sich auf seiner 
                                                 

8 ) Man sehe die geheimen Verhaltungsbefehle. 
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letzten Reise gleich, und seine Neigung das Reich der menschlichen Kenntnisse zu 

erweitern, band sich nicht an eine unedle Vorschrift. Es war noch kein volles Jahr seit 

seiner Rückkehr von der zweyten Reise verflossen, als er am 12ten Julius 1776 mit 

der Resolution, seinem vorigen Schiffe, unter Segel gieng. Am Vorgebirge der guten 

Hoffnung stieß Clerke mit der Discovery zu ihm, und nunmehr ging der Lauf ost-

wärts durch das Südindische Meer, wo Kerguelen und Marion, zwey französische 

Seefahrer, in den Jahren 1771 und 1772 zwischen 46 und 48 Graden südlicher Breite 

einige wüste, felsigte Inseln entdeckt hatten, die Cook jezt wieder fand. Über Van 

Diemens Land und Neuseeland schifte er dem stillen Meere zu, entdeckte einige 

neue Inseln, und kam zuerst, da er Taheiti nicht erreichen konnte, ohne das Leben 

der dahin bestimmten Thiere aufs Spiel zu setzen, nach der Gruppe der Freund-

schaftlichen Inseln, die er jezt noch weit genauer als zuvor kennen lernte, und von 

deren Einwohnern er die wichtigsten Bemerkungen für den Menschenkenner sam-

melte. Mit der Reise von diesem Erfrischungspunkte nach O-Taheiti, und mit dem 

Aufenthalt daselbst und in den übrigen Societätsinseln, wo er seinen Mündel Omai, 

im Besitz aller seiner Englischen Reichthümer zurückließ, ging das Jahr 1777 zu En-

de. Noch im December segelte Cook über den Aequator, und bereits am 18ten Januar 

des folgenden Jahres fand er die westlichen Inseln einer neuen Gruppe, die unter 

dem nördlichen Wendekreise liegt und in der Folge den Namen der Sandwichsinseln 

erhielt. Nachdem er diese Entdeckung berichtigt und seinen Wasservorrath hier er-

gänzt hatte, eilte er an die Küste von Neualbion, (wie jener Theil von Nordamerika 

seit Drakens Schiffahrt heißt,) die er im 45sten Grad der Breite zuerst erblickte. Nach 

vielen Stürmen fand er im funfzigsten Grad einen Hafen, von den Eingebohrnen 

Nutka genannt, wohin er seine Zuflucht nahm. Sobald er wieder in See ging, hatte er 

mit neuen Stürmen zu kämpfen, die seine Schiffe bis zum sechzigsten Grad der Brei-

te vom Lande entfernt hielten. Hier ändert es endlich seine Richtung, bildet einen 

Busen, und geht statt Nordwärts, wie bisher, auf einmal westsüdwestwärts fort. 

Cook folgte nun, mit seiner bekannten Unerschrockenheit und seinem festen Behar-

ren, jeder Krümmung der Küste. Unter vielen Bayen und Häfen, die er entdeckte, 

zeichnen sich an Umfang des Prinzen Wilhelms Sund, und noch ein großer Busen 

aus, der seines Entdeckers Namen bekam. Endlich umschiffte er, nach einigen Au-

genblicken der kritischen Gefahr, wo ihm Nebel und Klippen zugleich den Unter-

gang drohten, die lange Halbinsel Alaska, und gieng an der Insel Unalaschka, dem 

Handelsposten der russischen Pelzhändler, vor Anker. Die Küste von Amerika, wel-

che in dieser Gegend wieder nordwärts geht, und einen großen Meerbusen im 64 der 

Breite umgiebt, verfolgte er mit der ihm eigenen Kunst, indem er oft Gefahr lief, auf 

den unzähligen Untiefen des dort sehr seichten Meeres zu stranden. Am neunten 

August erreichte er die westliche Spitze des ganzen Amerika, und nannte sie das 

Vorgebirge des Prinzen von Wales. Sie liegt in 65° 46' der nördlichen Breite, und bil-

det zugleich die östliche Gränze einer Meerenge, welche die alte und neue Welt 

scheidet. Bering ein würdiger Seeoffcier in russischen Diensten, hatte diese Meerenge 

zuerst erreicht, und Cook zeichnete jezt, um das Andenken dieses braven Vorgän-
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gers zu verewigen, hier die Beringsstraße in seine Charten. Die Durchfahrt war 

nunmehr zur Hälfte schon errungen, und die Hoffnung alle Schwierigkeiten vollends 

zu besiegen aufs höchste gespannt, als am 17ten im ein und siebzigsten Grad der 

Breite, das Eis, in Gestalt eines undurchdringlichen Feldes allen weitern Fortgang 

nach Norden, sowohl längs der Amerikanischen als der Asiatischen Küste vereitelte, 

und überdies, da es beständig südwärts fortrückte, die Schiffe mehr als einmal in die 

augenscheinlichste Gefahr brachte, an den seichten Ufern zu scheitern. Cook mußte 

also, wenigstens für dieses Jahr, dem Vorhaben hier durchzukommen, entsagen, und 

sich begnügen, die Küsten und Inseln dieser Gegend, genauer aufzunehmen, und 

den letzten Rest geographischer Irrthümer, welche aus den verworrenen Nachrichten 

russischer Matrosen und unkundiger Kaufleute entstanden waren, vollends aus dem 

Wege zu räumen. Nachdem er diesem Geschäfte noch den Überrest der herbstlichen 

Jahreszeit gewidmet, und insbesondere die so sehr vervielfältigten Aleyutischen In-

seln auf ihre wahre Anzahl zurückgebracht hatte, fiel sein rastloser Entdeckungstrieb 

darauf, mit der Untersuchung der neu entdeckten Sandwichsinseln den langen Zwi-

schenraum von sieben Wintermonaten auszufüllen, die nunmehr vorübergehen 

mußten, ehe er sich dem Nordpol wieder nähern durfte. Wer an seiner Stelle hätte 

nicht lieber in Kamtschatka von den Mühseligkeiten der bisherigen Fahrt ausgeru-

het? Aber wer, dürfen wir fragen, hätte nach allem, was wir bisher von Cook erzählt 

haben, auch nur vermuthen können, daß Er einer solchen Unthätigkeit fähig sey? 

Selbst gewöhnliche Menschen verläugnen ihren Charakter nicht, wenn kein über-

wiegendes Interesse die andere Schale senkt: vielweniger der wirklich große Mann, 

dessen Stolz und Beruhigung es ist, in allen Fällen nach dem Antrieb seines Herzens 

zu handeln. Cook folgte diesem inneren Führer; aber zum letztenmal; denn die inter-

essanteste Entdeckung im Südmeer kostete sein unersetzliches Leben. 

 

Nach dem unglücklichen 14ten Februar führte Clerke, wiewohl schon sichtbarlich 

dem Tode nahe, die Entdeckungsreise, von den Sandwichsinseln zurück, noch ein-

mal gegen Norden an. Vom Hafen St. Peter und Paul in Kamtschatka, wo er anlegte, 

gieng er durch die Beringsstraße und versuchte die nördliche Durchfahrt. Allein das 

Eis stellte sich auch ihm als eine unüberwindliche Mauer entgegen, und zwang ihn 

nach vielen vergeblichen Bemühungen zum Rückzug. Ehe er noch in Kamtschatka 

wieder eintreffen konnte, starb er mit dem heitern Bewußtseyn einer getreuen Nach-

folge in den Grundsätzen des großen Befehlshabers, dessen Zögling er gewesen war. 

Gore und King führten von Kamtschatka die Schiffe über China und das Vorgebirge 

der guten Hoffnung am 22sten August 1780, nach einer Abwesenheit von mehr als 

vier Jahren zurück. 

 

Außer den Berichtigungen im Südindischen und stillen Meere welche keinesweges 

unbeträchtlich sind, außer der Entdeckung mancher neuen Eilande zwischen den 

Societäts- und Freundschaftsinseln, wird diese Reise durch die wichtige Auffindung 

der Sandwichsinseln, und die Beschiffung der Nordwestküsten von Amerika in einer 
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Strecke von mehr als zwölfhundert Seemeilen jederzeit ihren Werth behaupten. Cook 

hatte während derselben, wie auf seiner ersten Reise, wieder mehr Land entdeckt 

und aufgenommen, als je ein anderer vor ihm. Ich läugne nicht, daß seine astronomi-

schen Kenntnisse und die Vervollkommnung dieser Wissenschaft überhaupt, in so 

fern man sie in unsern Zeiten auf die Schiffahrt anzuwenden gelernt hat, ihm das 

große Geschäft erleichtern halfen allein wie zahlreich, ja wie allgemein sind die Bey-

spiele nicht, wo der Seefahrer auch die Mittel, die er wirklich in Händen hatte, unge-

nutzt liegen ließ, weil es ihm an Fleiß, an Muth an Geduld, an Vorsicht, an Gegen-

wart des Geistes, und vor allen, an der Haupteigenschaft des Entdeckers, am innern 

Forschungstriebe gebrach? Die Küste, die nicht Gold und Silber zeigte, oder einen 

Reichthum seltner Naturprodukte darbot, blieb unerforscht, wenn sie auch oft befah-

ren ward. 

 

Cooks letzte Reise vollendete gleichsam die Kenntniß von Amerika, die bis dahin so 

unvollkommen gewesen war, und zu so vielen Träumen von schiffbaren Durchfahr-

ten Anlaß gegeben hatte. Was jezt im äußersten Norden unbeschifft ist, möchte dem 

Europäischen Durst nach Kenntnissen wohl noch lange verholen bleiben, weil es des 

Eises wegen nicht befahren werden kann. Allein wenn gleich die Hofnung jenes kür-

zeren Weges nach Indien, den man durchs Eismeer finden wollte, nunmehr gänzlich 

verschwunden ist, so behält doch die Entdeckung der ganzen nordwestlichen Ge-

gend von Amerika, vom Nutka-Sunde bis zur Halbinsel Alaska, selbst für den Han-

del die größte Wichtigkeit; weit mehr vielleicht, als wenn es unserm Seemann gelun-

gen wäre, sich zwischen Eisfeldern und Sandbänken hindurch einen Rückweg aus 

dem Kamtschatkischen Meere ins Eismeer zu bahnen, auf welchem doch hernach 

kein anderer es hätte wagen dürfen, nach Indien zu schiffen. Übrigens ist es für die 

Geographie so wichtig, als für Berings Andenken rühmlich, daß Cook die Meerenge 

zwischen Asien und Amerika gerade an der Stelle fand, wo jener sie zuerst angege-

ben hatte. Wie viele Schriftsteller, die ihren Lieblingsideen nachhingen, hatten nicht 

schon Berings Entdeckungen verdächtig zu machen gesucht, und dem russischen 

Reiche etwa zwanzig Grade der Länge von seinen östlichen Wüsteneyen streitig ge-

macht, um nur Raum genug zwischen beyden Welttheilen zu lassen oder mit dem 

neuen nach Gutdünken schalten zu können! Einige der hitzigsten ließen sich sogar 

verlauten, daß man in Rußland durch erdichtete Nachrichten die Welt geflissentlich 

zu hintergehen suche, um desto ungestörter gewisse politische Endzwecke erreichen 

zu können. Es herrschte zwar in dieser Äußerung der Freyheitsgeist, der wissen-

schaftlichen Untersuchungen geziemt; allein das edelste Geschenk einer republikani-

schen Erziehung, die Freymüthigkeit, wird entehrt, wenn Mangel an Beurtheilung 

oder kurzsichtiges Vorurtheil sie begleitet. Jener Vorwurf konnte am wenigsten die-

jenigen treffen, die lediglich aus gar zu großer Bereitwilligkeit, die ersten Nachrich-

ten vom neuen nordischen Archipelagus mitzutheilen, in der Lage dieser Inseln bey-

nah um zehn Grade der Breite irrten. Spanien hätte ihn eher verdient, welches seine 

Reisen ins stille Meer nach Taheiti, und längs der Küste von Amerika über Californi-
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en hinaus, sorgfältig verheimlicht. Indeß ist ein Tagebuch von der letztern, unter Don 

Bruno de Heceta im Jahr 1775 veranstalteten Reise in England ans Licht gekommen 
9), dessen Verfasser, Don Francisco Antonio Maurelle, sich viel darauf zu gute thut, 

daß er bis zum acht und funfzigsten Grad der Breite gekommen ist. Auf dieser und 

einer noch früheren Spanischen Fahrt wurden an der Küste, die Cook der Stürme 

wegen vermied, einige Häfen entdeckt; und so scheint das kleine Fünkchen des Ent-

deckungsgeistes, welches die unsterblichen Bemühungen dieses Mannes auch in je-

ner in Lethargie versunkenen Nation angezündet hatten, nicht ganz verloren gegan-

gen zu seyn. 

 

Wenn man seine drey großen Reisen in Verbindung mit einander betrachtet, so ma-

chen sie ein Ganzes aus, welches alle unbekannten Regionen der Geographie, so weit 

sie Schiffen zugänglich waren, in sich begreift, und zuverläßige Entdeckungen, die 

sich im Norden und im Süden über den siebzigsten Grad erstrecken, an ihre Stelle 

setzt. Künftig können einzelne Inselchen im stillen Meere entdeckt, die Lagen einiger 

früher gesehenen bestimmt, und in Neuseeland, Neuholland, und Neualbion Plane 

von Häfen aufgenommen werden, die Cook entweder nicht besucht, oder deren Ein-

gang er nur angegeben hat; allein Entdeckungen von großem Umfang können nicht 

mehr Statt finden, und der Erdball ist nunnmehr von einem Ende zum andern be-

kannt. Wer einen Blick auf die Charte wirft, und die Veränderung in der Erdkunde 

bemerkt, die Eines Mannes Forschbegier bewirkte, wird der noch einen Augenblick 

zweifeln können, daß unser Jahrhundert sich in seiner Größe mit jedem Zeitalter 

messen darf? 

 

2. Anordnung 
 

Es ist an sich schon ein großes Schauspiel, wenn ein Mann von Cooks thätigem 

durchdringenden Geiste auftritt, und in dem kurzen Zeitraum von zehn Jahren die 

Kinder und die Erwachsenen des gesitteten und des rohen Welttheils seinen Namen 

mit Bewunderung nennen lehrt. Je mehr man sich aber mit in das Ganze menschli-

cher Angelegenheiten verwebt, und diese mit sich verbunden fühlt, je inniger man an 

den größeren Ereignissen Antheil nimmt, von denen man Einfluß auf die jezt leben-

den und künftigen Geschlechter der Erde erwartet; desto wichtiger und interessanter 

wird es, den Gang eines großen Geistes näher zu betrachten, insofern die Ursache 

der Begebenheiten, die sich nur durch ihn ereigneten, auch großentheils in ihm zu 

suchen ist. Unternehmungen von so großem Umfange, wie Cooks Entdeckungsrei-

sen, deren genauer Zusammenhang am Tage liegt, und deren Begebenheiten sich 

unmittelbar auf einander beziehen; Unternehmungen, wo ein Schritt den andern 

vorbereitete, und jede Entdeckung sogleich angewendet werden konnte, um neue 

                                                 
9 ) S. Barrington's Miscellanies, p. 508. Geschichte der Entd. und Schifffahrten im Norden. S. 521. 
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darauf zu gründen, können ihren glücklichen Erfolg nur einem wohldurchdachten 

Plane verdanken. Ich rede nicht von einem Reiseplan, wie ihn der Minister auf der 

Charte entwirft. Was ist leichter, als dort die unerhörtesten Laufbahnen vorzuzeich-

nen, wo die goldne Reißfeder an keiner Klippe scheitern kann, und der papierne 

Ocean keine Wellen schlägt! Wer einigermaßen merkt, was zur zweckmäßigen Aus-

führung einer wahren Entdeckungsreise gehört, wird sich bald von diesem Zeichner 

wegwenden, um den Mann aufzusuchen, der die Seele des ganzen Unternehmens ist, 

der alles selbst thut und mit eigenen Augen sieht, der die Zukunft durchdringt und 

Begebenheiten berechnet, der aber auch, mitten unter den zahllosen Geschäften, de-

nen er seine Zeit und seine Denkkraft widmen muß, im prüfenden Augenblick der 

Entscheidung, sein selbst ganz mächtig, mit fester Hand das Ruder fahrt. 

 

Man müßte selbst ein zweyter Cook seyn, um die Anordnung einer Entdeckungs-

fahrt so nachzubilden, wie er sie sich dachte. Hier können also nur einige Elementar-

striche den richtigen Gesichtspunkt bezeichnen, aus welchem man den ausserordent-

lichen Seefahrer beurtheilen muß, um den Werth desjenigen, was er geleistet hat, in 

seiner ganzen Größe zu erkennen, und nicht, wie wohl zuweilen aus Übereilung ge-

schah, mehr als die Billigkeit erlaubt, von ihm zu fordern. Schon Bougainville beklag-

te sich, daß ihn seine Landsleute nicht blos mit müßigen Fragen unaufhörlich ge-

quält, und keine Antwort abgewartet, sondern daß sich auch Spötter gefunden hät-

ten, denen es unbegreiflich vorgekommen wäre, wie man die Welt umschifft haben 

könne, ohne in China gewesen zu seyn. Doch diesen mißlungenen Spott verzeiht 

man einem Volke gern, das seine Fehler durch Witz wieder gut macht. Wir kennen 

ähnliche Beyspiele von vorschneller, doch unschädlicher Fragseligkeit, und haben 

ernsthaft geantwortet, wenn man uns ernsthaft fragte: »ob die Insel Otaheiti zum 

festen Lande gehöre?« und »auf welcher von seinen Reisen Cook gestorben sey?« 

Wir kennen aber auch eine Klasse von beissenden Fragen, welche sich von den Fran-

zösischen eben so unterscheiden, wie unsere Aristarchen jenen an Vielwisserey über-

legen sind, und sich dünken lassen, Horazens nil admirari sey für sie eine Vollmacht, 

alles Große verkleinern zu dürfen. Sie, die Weisen unsers Jahrzehends, wissen alles 

besser, denn sie wissen alles voraus, und spotten des Entdeckers, dem diese hehre 

Divinationsgabe fehlt. Sie hätten überall mehr Klarheit und Gewißheit verbreitet; von 

allem hätte man durch sie erfahren, was sie – zuvor gewußt, und so wie sie es ver-

langt, gesehen haben würden. Sie wären von ihren Entdeckungen nicht so frühzeitig 

hinweggeeilt, sie hätten nicht so manche schöne Gelegenheit versäumt, nicht so vie-

les unergründet gelassen; sie hätten mehr und größere Dinge geleistet, mit einem 

Wort, es klüger gemacht, als der gute Cook. Bey diesen und ähnlichen Verweisen, 

welche die Philosophie im Lehnstuhl dem Entdecker ertheilt, muß er freylich betrof-

fen schweigen, oder höchstens dem Dichter ganz leise nachsprechen: 

 

– ad haec ego naribus uti formido. 
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Statt aller Antwort, wollen wir unsere Leser an Bord führen, um sie dort mit einigen 

nautischen Verhältnissen bekannt zu machen. 

 

Die Wahl der Schiffe, die zu langen und gefährlichen Reisen die tauglichsten sind, ist 

das erste in der Reihe der Anstalten, wodurch ein Mann wie Cook für den guten 

Ausgang seines Vorhabens sorgt. Byron und Wallis, als wirkliche Capitains in der 

Flotte, hätten es erniedrigend oder wenigstens höchst ungemächlich gefunden, ein 

geringeres Kriegsschiff als von vierzig Kanonen zu führen. Für den Entdecker sind 

indeß die Schiffe von diesem Range in mehr als einem Betracht sehr unbequem. Ihre 

Besatzung, die an vierhundert Mann stark seyn muß, richtet kaum so viel aus, als in 

einem kleineren Schiffe der vierte Theil, und läßt sich weder so schnell übersehen, 

noch so leicht regieren. Von den Erfrischungsorten, die Cook zu seinen Absichten 

vortreflich, und seinem Schiffsvolke angemessen fand, wären die meisten unzu-

reichend für die Bedürfnisse einer zahlreicheren Mannschaft gewesen, und schon um 

dieser einzigen Ursach willen, hätte er in einem größeren Schiffe seinen Endzweck 

verfehlt. Selbst der Mundvorrath, der von England mitgenommen wird, kann wegen 

der Bauart jener größeren Fahrzeuge, die zu schnellen Evolutionen, zum Angriff und 

andern Absichten des Seekriegs eingerichtet sind, nicht in gehöriger Menge geladen 

werden, um eine langwierige Fahrt zu gestatten. Daher eilten Cooks Vorgänger, ih-

ren Kreislauf um die Erde innerhalb zweyer Jahre zu vollenden, anstatt, wie Er, den 

Namen Entdecker verdienen zu wollen. Ihn aber hatte die Erfahrung zu diesen Vor-

begriffen geleitet, die einem gewöhnlichen See-Capitain auf seiner Station, es sey im 

Kriege oder Frieden, um so weniger einfallen können, da seine Flotte jederzeit durch 

eigene Proviantschiffe versorgt werden muß. Die Fahrzeuge, welche in England zum 

Küstenhandel, und hauptsächlich zum Transport der Kohlen aus Northumberland 

nach London bestimmt sind, müssen nicht nur sehr geräumig seyn, um ihren Eigent-

hümern größern Vortheil zu bringen, sondern auch wegen der stürmischen, mit 

Sandbänken ganz besäeten Nordsee einen vorzüglich runden, oder vielmehr nach 

unterwärts platten Bau, und, in der Zusammenfügung, große Stärke haben, um bey 

dem oft unvermeidlichen Stranden, leicht und unbeschädigt wieder flott werden zu 

können. Diese Art Schiffe, deren Vorzüge Cook am besten kannte, weil er selbst dar-

in lange Zeit mit der mühsamen und gefährlichen Küstenschiffahrt und mit dem 

Anblick von Schrecknissen, die sonst der beherzteste Seemann flieht, vertraut ge-

worden war, suchte er sich zu seinen großen Unternehmungen aus, weil er gewiß 

überzeugt war, daß man sich in unbekannten Meeren ihnen sicherer anvertrauen 

könne, als allen Kriegsschiffen und Fregatten. Bey einer solchen Wahl genoß er über-

dies den wesentlichen Vortheil, so manche seichte Meeresgegend befahren, und in 

manchem Hafen Schutz finden zu können, welche ein Schiff, das tiefer im Wasser 

gegangen wäre, durchaus hätte vermeiden müssen. 

  

Cook ließ den Boden seiner Schiffe nicht mit Kupferplatten beschlagen, womit man 

den Wurmfraß zu verhüten, und den Gang des Schiffes zu beschleunigen glaubt; 
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denn man will bemerkt haben, daß die Fische sich von solchen mit Kupfer beschla-

genen Schiffen entfernen; und Cook war es weit mehr darum zu thun, seinen Leuten 

keine Gelegenheit zu Erfrischungen zu rauben, als ein Paar tausend Schritte mehr in 

einer Stunde zu laufen. Doch auch außer dieser Bedenklichkeit, von der es noch nicht 

ausgemacht ist, ob sie wirklich gegründet sey, bewog ihn eine wichtigere Ursache, 

den Gebrauch des Kupfers zu vermeiden. Es ist wahr, daß sich auf einem kupfernen 

Boden kein Meergras, keine Eichelmuscheln oder Seetulpen an setzen, und also die 

glatte Oberfläche die Wellen leichter durchschneidet, und ein schnelleres Seegeln 

bewirkt: allein allmählig frißt das Kupfer die eisernen Ruderangeln an, und bringt 

dadurch das Schiff in wesentliche Gefahr; denn ohne Ruder kann es nicht gesteuert 

werden, und doch läßt sich, in offener See, der Schaden nicht ausbessern. Anstatt des 

Kupfers, bediente sich Cook einer Art kleiner eiserner Nägel, mit breiten Köpfen, 

welche er dicht neben einander in die Haut oder äußere Bedeckung, des Schiffbodens 

einschlagen ließ. In kurzer Zeit überzog der Rost die kleinen Zwischenräume zwi-

schen den Nägeln, und sicherte das Schiff vor Würmern so vollkommen, als es Kup-

ferplatten nur immer hätten thun können. 

 

Die Ausrüstung der Schiffe, und die Menge sowohl, als die Beschaffenheit des Vor-

raths aller Art, beschäftigten zunächst die Aufmerksamkeit des Capitains, so wenig 

auch diese Gegenstände den gewöhnlichen Befehlshaber angehen, der sein Schiff aus 

den Händen der Werft-Officianten völlig ausgerüstet erhält, und es, wenigstens in 

diesem Falle, für überflüßig hält, mehr als seine Pflicht zu thun. Als Ansons Ge-

schwader im Jahr 1740 den Spaniern in Peru einen tödtlichen Streich versetzen sollte, 

mißlang der große Anschlag durch die Schuld der zwecklosen Ausrüstung; und die-

se gerechte Klage rechtfertigte den Admiral. Wären Cooks Unternehmungen aus ei-

nem ähnlichen Grunde gescheitert, ohne Zweifel hätte man ihn ebenfalls von aller 

Schuld völlig freygesprochen; allein sein Name wäre dann schwerlich auf die Nach-

welt gekommen. Ich brauche wohl nicht erst zu fragen, welches von beyden größer 

ist: einen Vorwurf von sich abwälzen, oder seine Maaßregeln so sicher nehmen, daß 

alles gelingt, und überhaupt kein Tadel Statt finden kann? In der That, wäre Cook 

nicht Kenner in diesem Fache gewesen, hätte er nicht selbst gewählt, und von jeder 

Art des Vorraths so viel als ihm nöthig dünkte, unter seinen Augen einschiffen las-

sen; wie hätte er auf drey- und mehrjährigen Reisen, bey der Unmöglichkeit sich 

wieder mit anderm zu versehen, so vielen Stürmen und Wettern Trotz bieten kön-

nen? Es ist bekannt, daß die verschiedenen Vorräthe eines Schiffs, welches zur Britti-

schen Flotte gehört, gewissen Officieren untergeben sind. So hat der Equipagenmei-

ster oder Lootse (Master) die Oberaufsicht über die ganze Ladung. Der Oberboots-

mann hat alles Tau- und Takelwerk, die Anker, die Segel und die Bote in Verwah-

rung; der Schiffszimmermann, den Holzvorrath und das Eisengeräth, nebst allem 

Zubehör; der Constapel die Kriegsmunition, der Wundarzt die Medikamente, end-

lich der Seckelmeister, (purser) und dessen Schreiber die Lebensmittel und die Klei-

dungsstücke. Die Befehlshaber, welche auf Entdeckungsreisen gingen, verwalteten 
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gemeiniglich das einträgliche Seckelamt selbst. Auch dieses war eine der nothwen-

digsten Einrichtungen, wodurch der glückliche Erfolg der Reisen gesichert ward, der 

sonst von den guten oder schlechten Anstalten dieses Beamten abgehangen hätte. Ein 

umständliches Verzeichniß von allen einzeln mitgenommenen Artikeln würde uns 

zu weit führen, und ohne weitläuftigere Erläuterung zwecklos seyn. Hieher gehört 

nur noch die Bemerkung, daß in jedem Fache Cooks Erfahrung nicht nur über die 

Nothwendigkeit oder Entbehrlichkeit der gewöhnlichen Vorräthe entschied, sondern 

auch mehrere Veränderungen veranlaßte, und einige ganz neue, noch von keinem 

Schifscapitain geführte Artikel in Gang brachte, welche seitdem zum Theil in der 

Flotte allgemein eingeführt worden sind, zum Theil noch angenommen zu werden 

verdienten. Unter den besondern Vorkehrungen aber, welche ganz ausschließend für 

Entdeckungsreisen gehören, verdient die folgende nicht ganz übergangen zu wer-

den. Cook hatte auf seiner ersten Weltumschiffung bemerkt, wie nützlich ihm ein 

kleineres Fahrzeug als sein Schiff, bey der Untersuchung einer beträchtlichen mit 

Untiefen umringten Seeküste gewesen wäre; ja, er war überzeugt, daß im Fall die 

großen Schiffe so beschädigt würden, daß die Rückkehr nach Europa in denselben zu 

mißlich seyn möchte, dergleichen kleine Fahrzeuge sogar zur Rettung der gesamm-

ten Mannschaft dienen könnten. Demzufolge hatte man ihm, auf der zweyten und 

dritten Reise, in jedem Schiffe einen kleinen Schooner 10) mitgegeben, dessen Holz-

werk ganz fertig gezimmert war, und erforderlichen Falls nur zusammengefügt zu 

werden brauchte. Die Masten, das Tauwerk und die Segel dieser Fahrzeuge, waren 

ebenfalls in England mit eingeschifft worden; kurz, es fehlte nur an Gelegenheit, sich 

ihrer wirklich zu bedienen. 

 

Wenn man berechnet, welch einen großen Platz diese Fahrzeuge im Schiffe einneh-

men müssen, wenn man bedenkt, daß alle Vorrathskammern mit Sachen vollge-

pfropft sind; daß auf dem Verdeck, zwischen dem großen und dem Fockmast, fünf 

große und kleine Boote stehen; daß die Seiten des Vordercasteels mit ungeheuren 

Noth- und Bugankern und ansehnlichen Strom- und Flußankern gleichsam bedeckt 

sind; daß der innere Raum voll vieler hundert Fässer ist, wovon allein zuweilen 

sechzig bis siebzig mit Wasser, eben so viel mit Sauerkraut, und ungleich mehr noch 

mit gepöckeltem Rind- und Schweinfleisch, mit Mehl, Erbsen und Zwieback, auch 

viele mit Wein und Branntwein angefüllt sind; daß eine Menge Steinkohlen theils als 

Ballast, um das Schiff gehörig ins Wasser zu senken, theils zum täglichen Gebrauch 

in der Küche, im Tiefsten liegt; daß viele Kabeltaue, jedes hundert und mehr Klafter 

lang, und manches von der Dicke eines Schenkels, oben im Matrosenraume befind-

lich sind: so erstaunt man wahrlich, wie in einem Behältniß von vierhundert und 

achtzig Tonnen, deren jede vier und vierzig Quadratfuß hält, noch hundert und 

zwanzig Menschen Platz finden, oder, wenn dies begreiflich ist, wie sie drey Jahre 

lang, bey unverdaulicher Kost, bey steter Anstrengung und allem Druck der härte-

sten Lebensart, gesund und gutes Muthes bleiben können? Vielleicht läßt sich hier 

                                                 
10 ) Ein Fahrzeug mit zwey Masten, im gegenwärtigen Falle von zwanzig bis dreyßig Tonnen. 
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mit wenigen Worten zeigen, wie diese Besatzung in dem schwimmenden Schlosse 

vertheilt ist. 

 

Drey Masten ruhen unmittelbar auf dem Kiele, 11) und streben hinter einander gera-

de in die Höhe. Der mittelste und vordere (Haupt- und Fockemast), jeder mit seinen 

zwey Verlängerungen (Mars– und Bramstengen), sind siebzig bis achtzig Fuß hoch 

und unten etwa Mannes dick. Der hinterste oder Besaanmast ist kleiner und hat nur 

eine Verlängerung (die Kreutzstenge). In schräger Richtung steigt vorn über dem 

Schiffsschnabel das Bugspriet, gleichsam als ein vierter Mast hervor, der ebenfalles 

mit einer Verlängerung, (dem Clüverbaum) versehen ist. Die Masten werden durch 

starke Taue unterstützt, welche theils nach vorn, theils nach den Seiten hin, vom 

Mastkorbe herunter gehen, und im ersten Falle Stage, im letztern aber, wo mehrere 

beysammen sind, die Wände heißen, an denen man, auf queerübergebundenen 

Schnüren, welche die Sprossen einer Leiter vorstellen, hinaufsteigen kann. Jede Ver-

längerung des Mastes trägt ein viereckiges, und jeder Stag ein dreyeckiges Segel. Die 

Seiten des Schiffes steigen nach hinten zu ein wenig in die Höhe. Über dem ganzen 

Hintertheil liegt auf starken Balken ein Boden von Planken, der bis zum Hauptmast 

geht. Dieser Boden, oder in der Schiffersprache, dieses halbe Verdeck, heißt auf Kriegs-

schiffen das Quarterdeck (oder Verdeck der Officiere). Ein ähnliches halbes Verdeck 

liegt auf dem Vordertheile des Schiffs, zwischen dem Bugspriet und Fockmast, und 

wird das Vorder-Casteel genannt. Ungefähr sechs Schuh tiefer als diese halben Ver-

decke geht das eigentliche Verdeck, als ein vollkommener Boden, durch das ganze 

Schiff von einem Ende zum andern. Auf dem Theil desselben, der unter das Quarter-

deck geht, wohnt der Capitain, dessen Hauptzimmer (stateroom) oder die große Ka-

jüte, das Hintertheil des Schiffs in seiner ganzen Breite von etwa sieben Schritten 

einnimmt, und zu beyden Seiten mit einem kleinen bedeckten Altan (quarter-gallery) 

versehen ist. Vor dieser Kajüte hat der Capitain sein Schlafgemach, ein Vorzimmer 

und eine finstre Vorrathskammer. Die große Kajüte ist das einzige helle Zimmer im 

Schiffe, indem sechs kleine Fenster, jedes ungefehr drey Schuh hoch und zwey Schuh 

breit, nach hintenhinaus, dicht nebeneinander stehen. Vor dem Eingange zur Woh-

nung des Capitains bleibt der Platz in der Mitte frey, wo man aufs Quarterdeck hin-

auf und tiefer ins Schiff hinabsteigt; und nur zu beyden Seiten sind bretterne Ver-

schläge für den ersten Lieutenant, den Astronomen, den Equipagenmeister, und die 

Naturforscher angebracht, die auch in dieser Ordnung an Bequemlichkeit abnehmen, 

so, daß die letzten einen Würfel von sechs Fuß vorstellen, wo ein Bett, ein Kasten 

und ein Schreibtisch nur eben noch Platz für einen Feldstuhl übrig lassen. Das Fen-

ster dieser Kajüte ist eine Glasscheibe von sechs Zoll ins Gevierte, in einem starken 

Rahmen, den man aber, aus Furcht vor Überschwemmungen, nicht eher ausheben 

                                                 
11 ) Bey dieser Beschreibung nehme ich Rücksicht auf das Schiff, in welchem ich Cook auf seiner zwey-

ten Reise begleitet habe, die Resolution. Es bedarf wohl keiner Erinnerung, daß ich geflissentlich so viel 

Kunstwörter als möglich vermieden habe, da diese Beschreibung nur für den Land- und Städtebe-

wohner bestimmt ist. 
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darf, als bis man sich den Wendekreisen nähert. Unter dem Halbverdeck des Vorder-

Casteels hat, rechts und links, der Bootsmann und der Zimmermann seine Kajüte, 

und zwischen ihnen ist die Küche. Parallel mit dem Verdeck, nur etwa fünf Schuh 

tiefer, geht ein zweyter Boden durch das ganze Schiff, auf dessen Hintertheil, zu 

beyden Seiten, die Kajüten des zweyten und dritten Lieutenants, des Lieutenants der 

Seesoldaten, des Wundarztes und des Malers stehen. Zwischen denselben bleibt ein 

großer Spielraum für die Barre oder das Heft des Schifsruders, welches in Seilen 

geht, die auf dem Quarterdeck vermittelst eines großen Rades regiert werden. Vor 

dem Besaanmast steht, hier unten, die große Tafel, an welcher die vorgedachten Offi-

ciere speisen, fest aufs Verdeck genagelt, welches zur See mit allen Tischen geschieht. 

Übrigens steht man in diesem Theil des Schiffs nie ganz aufrecht, und sieht nie an-

ders, als bey brennenden Lichtern, außer, wenn das Wetter es erlaubt, zwey große 

Schießscharten im Hintertheil zu öffnen. Die Officiers-Kajüten haben zwar ganz klei-

ne Fensterchen; doch dürfen sie, so lange das Schiff in See ist, nie geöfnet werden, 

weil die Wellen fast unaufhörlich drüber gehen. Der Constapel, der Schreiber, die 

Unterwundärzte, die Steuermannsgehülfen und die Seecadetten wohnen zu vier 

oder fünf beysammen, auf eben diesem zweyten Verdeck, in Verschlägen von Segel-

tuch, in den vier Ecken des übrigen Raumes, der außerdem für die Ankertaue und 

für die gemeinen Leute bestimmt ist, und sein Licht nur von oben, durch die Luken 

erhält, durch welche man ein- und aussteigt. Ganz im Vordertheil des Schiffs, unter 

der Küche, sind des Bootsmanns Vorrathskammern befindlich. Allein der große Vor-

rath aller Art liegt unter diesem zweyten Boden, durchs ganze Schiff vertheilt; doch 

finden sich auch hier noch allerley Abtheilungen und Verschläge, welche theils die 

Unordnung verhüten, die bey der Menge der Fässer zuweilen doch unvermeidlich 

ist, theils auch gewisse Vorrathsartikel vor Gefahr und vor Veruntreuung sicher stel-

len. So giebt es eine eigene Brodkammer, eine Segelkammer, eine Kleiderkammer, 

eine Branntweinkammer und eine Pulverkammer. 

 

Ohne viel darauf zu sehen, daß das Schiff schnell wie eine Courierfregatte segeln 

möchte, hielt es Cook gleichwohl für nöthig, daß es wenigstens so gut fortkäme, als 

es der Bau desselben erlaubte, und, was weit wichtiger war, daß es gut am Winde 

läge, sich schnell und ohne abzutreiben umlegen liesse 12), und nicht heftiger von ei-

                                                 

12 ) Wenn man sich den Horizont in 32 gleichen Theilen denkt, so kann ein Schiff, welches gut am 

Winde liegt, vermöge einer schrägen Stellung der Segel, in einer Richtung fortgehen, die nur um sechs 

solcher Theile von der Gegend, woher der Wind kommt, entfernt ist; doch verliert es unvermerkt ei-

nen, ja mannichmal wohl zwey solcher Theile, und geht also im Grunde nur 7/32 oder 8/32 vom Win-

de fort. Wenn man nun eine Strecke so fortgesegelt ist, so kann man ebenfalls von der andern Seite des 

Punkts, woher der Wind kommt, demselben bis auf 6/32 nahe kommen, und indem man wechselswei-

se auf diesen Annäherungslinien fortgeht, sich auch einem Orte, der gerade gegen den Wind hinliegt, 

nähern. Diese Art der Annäherung heißt das Laviren. 
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ner Seite zur andern rollte, als die unvermeidliche Gewalt der Wellen es mit sich 

brächte. Seinem Auge entgiengen aber auch die Ursachen der etwa hier vorkom-

menden Fehler nicht, und seine Erfahrung wußte ihnen abzuhelfen. Da die Verthei-

lung des Gewichtes im Schiffe großen Einfluß auf den Gang desselben hat, so muß-

ten auf seinen Befehl verschiedentlich Veränderungen vorgenommen werden, wo-

durch bald am Vordertheil, bald nach hinten zu, auf dieser oder auf jener Seite, die 

Schwere vermehrt oder vermindert ward; ein Geschäft, welches desto mehr Ge-

schicklichkeit erfordert, je weniger dabey der allgemeine Plan der Ladung gestört 

werden darf, damit man jederzeit bequem zu demjenigen Vorrath gelangen könne, 

welcher zum täglichen Verbrauch unentbehrlich ist. Ich habe das Auge des Seeman-

nes erwähnt; und wer begreift nicht leicht, in wie vielen entscheidenden Fällen auf 

seinen Blick im Ocean, ebensoviel ankommt, als auf den Blick des Befehlshabers im 

Felde, wo sich feindliche Heere begegnen? Die glückliche Bildung des Organs, wel-

ches die Lichtstrahlen auffaßt, ist zwar die Bedingung dieser göttlichen Sehekunst, 

aber nicht sie selbst; denn wie viel sehende Augen giebt es nicht, die ihren Besitzern 

zu weiter nichts dienen, als sie auf ihren Tritten sicher zu geleiten? Die Übung von 

vielen Jahren kann sie vervollkommnen, aber nicht hervorbringen; denn das Wesent-

liche dieser Gabe besteht in einem regen Beobachtungstrieb, der nach Vervielfälti-

gung der sinnlichen Eindrücke strebt, um dadurch schnell und sicher zu richtigen 

Urtheilen und zum vollkommensten Gebrauch der Sinne zu gelangen. Woher konnte 

es anders kommen, daß Cook, wie ich unzäligemal gesehen habe, wenn er aufs Ver-

deck gestiegen war, gleich auf den ersten Blick in dem Walde von Seilen und Strik-

ken, die einander in der Höhe durchkreuzen, eine oder die andere Leine gewahr 

wurde die entweder zu stark oder nicht genugsam angezogen, den schärferen Gang 

                                                                                                                                                         

 

Z.B. Wenn A der Punkt ist, wohin man will, B der Ort des Schiffs, und AB die Richtung des Windes, 

so kann dennoch das Schiff von B nach A kommen, indem es nach c, d, e und f lavirt. In diesen Punk-

ten muß es umlegen, das heißt, man läßt den Schiffschnabel gegen den Wind gehen, und wieder auf 

der andern Seite, so viel als nöthig ist, vom Winde abfallen, während daß die Segel anders gestellt 

werden, um den Wind von der andern Seite aufzufangen. Ein Schiff, welches sich nicht gut umlegen 

läßt, verliert wieder während des Umlegens, weil es von c bis g zurücktreibt, und kann also natürlich, 

anstatt nach d zu kommen, nur h erreichen. Stürme, Windstöße, Strömungen, Ebbe und Fluth, hohe 

Wogen, u. d. gl. machen Ausnahmen von der allgemeinen Regel. 

 

http://www.zeno.org/Literatur/I/fors001
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des Schiffs verhinderte; da doch der wachthabende Officier, ein Seemann von Erfah-

rung, schon mehrere Stunden lang umhergesehen, und diesen Fehler nicht entdeckt 

hatte? Woran lag es sonst, daß so oft man Entfernungen vom Lande, Höhen der Ber-

ge und Felsen, und ähnliche Gegenstände nach dem Auge beurtheilen wollte, Cook 

allemal der Wahrheit am nächsten rieth, und daß ihn sein Augenmaaß nicht täuschte, 

wenn es darauf ankam, den engen Eingang eines Hafens zu treffen, oder gar, wie in 

Huabeine, gegen den Wind hinein zu laviren? – 

 

Ich fürchte nicht, daß man diese einzelnen Züge, die so ganz das Gepräge des großen 

Seemannes tragen, hier am unrechten Orte finden wird. Einst, wenn die Zeit wieder 

zerstreuet haben wird, was wir jezt mit so vieler Emsigkeit sammlen, wird der ge-

lehrte Antiquar Cooks wahre Größe an den Bruchstücken erkennen, die er einzeln 

aus dem Schutt hervorzieht. Wissen doch einsichtsvolle Zergliederer aus einem Zahn 

oder einem Knochen, den man im innern Nordamerika an den Ufern des Ohioflusses 

fand, die Größe jenes unbekannten Thieres zu berechnen, dessen Geschlecht schon 

längst erloschen ist; und erkennt man nicht an einem Fuß von Riesenstärke, den Sohn 

Jupiters und der Alkmene? Wie sollte man nicht auch den Genius des Entdeckers an 

seinem durchdringenden Scharfblick erkennen? Doch wir müssen ihn noch ferner in 

jenen Anordnungen betrachten, wodurch er sich einen glücklichen Ausgang seiner 

Entdeckungsfahrten versicherte. 

 

Unter den Gegenständen seiner Vorsorge stehen seine Gefährten oben an. Menschen 

sind die stärksten Triebfedern, die der größere Mensch in Bewegung setzt, und die 

Werkzeuge, wodurch er alles vollbringt. Von ihrer Auswahl und ihrer Erhaltung 

hängt also der Erfolg seiner Unternehmungen ab. Cook wählte zu seinen langwieri-

gen Entdeckungsreisen vor allen den Matrosen, der sich ihm durch Geschicklichkeit 

in allen Geschäften seines Dienstes, durch seinen abgehärteten, gesunden Körper 

und sein blühendes Alter empfahl. Der Mann mit Erfahrung und grauem Haare 

konnte bey ihm auf ein gewisses Zutrauen Anspruch machen, und die Stellen eines 

Quartiermeisters und Bootsmannsgehülfen erlangen, die zwar wenig oder nichts vor 

dem Dienste des gemeinen Matrosen voraushaben, aber gleichwohl mehr Einsicht 

und Ernst erfordern. Ein im Dienste grau gewordener Seemann ist in der That nicht 

minder ehrwürdig, als der alte Krieger, und hat noch einen Kampf mehr, nehmlich 

mit den Schrecknissen und Todesgefahren des furchtbarsten Elementes, bestanden. 

Mit fünf und vierzig solchen auserlesenen Matrosen, achtzehn Seesoldaten, und noch 

etwa zwölf subalternen Seeleuten, also mit fünf und siebzig Mann, vollbrachte Cook 

seine größte und beschwerlichste Entdeckungsfahrt gegen den Südpol. Allein seine 

vorzügliche Stärke bestand in der großen Anzahl brauchbarer Officiere, die er sich 

von seinen Vorgesetzten ausgewirkt hatte. Ungeachtet sein Schiff nur achtzehn Ka-

nonen führte und folglich nach der gewöhnlichen Regel des Seedienstes nur Einen 

Lieutenant haben sollte, erhielt er deren drey, nebst drey Lootsengehülfen oder Steu-

ermännern (masters mates); und anstatt zweyer Seecadetten (midshipmen) durfte er 
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sechs besolden, und noch mehrere unbesoldete mit sich nehmen. Diese Einrichtung 

hatte bey der Ausführung seines großen Reiseplans den wesentlichsten Nutzen. Es 

konnten nämlich, ohne das Schiff von Officieren zu entblößen, wenn es im Hafen lag, 

mehrere Partheyen zu gleicher Zeit, jede unter Aufsicht eines Officiers, in verschie-

denen Geschäften ausgeschickt werden, und es blieben jederzeit noch einige unbe-

schäftigt, die ihre Erholungsstunden zu Lustpartien und Spatziergängen anwenden 

konnten. Allein der wichtigste Vortheil dieses neuen Verhältnisses der Officiere zu 

der übrigen Besatzung zeigte sich zur See, in einer wohlthätigen Eintheilung der Wa-

chen, die zugleich der Einsicht und der Menschlichkeit ihres Urhebers Ehre macht. 

Auf allen Kauffahrern sowohl, als auf Kriegsschiffen, ist das ganze Schifsvolk nur in 

zwey Hälften vertheilt, wovon stets eine auf dem Verdeck den Dienst versieht, in-

dessen die andere ruht. Auf Englischen Schiffen lösen sie einander siebenmal des 

Tages ab, so daß täglich eine Hälfte der Mannschaft zehn, die andere aber vierzehn 

Stunden wacht. Noch beschwerlicher scheint die holländische Einrichtung, nach wel-

cher in vier und zwanzig Stunden nur fünf mal abgelöset wird, und wobey denn ein 

Theil der Mannschaft acht, der andere gar sechzehn Stunden im Tage arbeiten muß. 

Cook hingegen theilte sein Schiffvolk in drey gleiche Theile, deren jede unter einem 

Lieutenant, einem Steuermann und einigen Seecadetten stand. Dadurch gewann er 

erstlich, daß jedes Drittel nur um den dritten Tag zwölf Stunden lang Dienste zu lei-

sten hatte; die beyden anderen Tage aber nur sechs Stunden lang wachte; zweytens, 

daß die härteste Wache, von Mitternacht bis vier Uhr Morgens auch nur in drey Ta-

gen wieder an denselben Mann kam, und endlich, daß die Zwischenräume der Ruhe 

mehrentheils doppelt so lange, als nach der gewöhnlichen Vertheilung ausfallen 

mußten, da man zwey Wachen hindurch verschont blieb. 13) Ja diese Einrichtung war 

so reich an Vortheilen, daß jene schwere Mitternachtswache allemal den Theil des 

Schiffsvolks treffen mußte, der an demselben Tage nur überhaupt sechs Stunden lang 

diente. Wer von der Härte des Seedienstes einen Begriff hat, wird, ohne weiteren 

Commentar einsehen können, wie nothwendig diese Schonung auf langen Reisen 

sey. Allein dem Mittelländer fehlt dieser Begriff, den nur das Anschauen recht leb-

haft erwecken kann. Wer malt ihm die täglichen Beschäftigungen des Schifsvolks, so 

treu versinnlicht, daß er selbst ein Urtheil fällen, und mit mir den ganzen Werth ei-

                                                 
13 ) Der Tag des Seefahrers fängt um Mittag an. Von den sieben Wachen deren jede ihren eigenen Na-

men führt, sind fünf vierstündige, und die beyden andern zweystündig. Wenn ich die drey Abthei-

lungen der Mannschaft mit A, B, C, bezeichne, wird man aus folgender Tabelle sehen können, wie oft 

die Wache an eine jede kommt: 

A. 0 bis 4 Uhr N. M. – 4 St. Nachmittagswache 

B. 4 bis 6 Uhr N. M. – 2 St. erste Hundewache 

C. 6 bis 8 Uhr N. M. – 2 St. 2te Hundewache 

A. 8 bis 12 Uhr N. M. – 4 St. Erste Nachtwache 

B. 0 bis 4 Uhr Morgens – 4 St. Mittelwache 

C. 4 bis 8 Uhr Morgens – 4 St. Morgenwache 

A. 8 bis 12 Uhr Morgens – 4 St. Vormittagswache 

Augenscheinlich fängt also B den nächsten Tag und C den dritten an; A hat also an beyden Tagen nur 

eine zweystündige und eine vierstündige Wache. 
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ner Einrichtung beherzigen könne, wodurch Cook einer so nützlichen Menschen-

klasse die Mühseligkeiten ihrer harten Lebensart erleichterte? Kaum hat die Schiffs-

glocke geläutet, oder viermal angeschlagen, so ertönt des Bootsmanns Pfeife durch 

den Matrosenraum, und seine heisere Stimme ruft die Wache hinauf, um ihre Came-

raden abzulösen. Beym zweyten Ruf muß alles auf den Beinen seyn, und auf dem 

Verdeck, auf dem Vorder-Casteel, und am Steuerruder ein jeder seinen angewiese-

nen Posten einnehmen. Der Ungestüm zweyer Elemente, die fast in unaufhörlicher 

Bewegung sind, dringt mit vereinten Kräften auf sie ein. Um sich warm zu erhalten, 

laufen sie beständig auf und ab, bis irgend ein Vorfall sie zur Arbeit ruft. Ändert der 

Wind seine Richtung, so werden die Segel nur anders gestellt; steigt aber seine Hef-

tigkeit, so müssen sie theils eingereft 14), theils völlig eingezogen werden. Der An-

blick dieser gefährlichen Verrichtung ist schauderhaft, wenigstens für jeden der es 

nicht gewohnt ist, Menschen ihr Leben auf das Spiel setzen zu sehen. Sobald die un-

tersten Zipfel des Segels vom Verdeck aus gelöset und aufgezogen werden, brausen 

die Winde darin, und schlagen es an Stange und Mast, daß das ganze Schiff davon 

erbebt. Mit bewundernswürdiger Behendigkeit und nicht geringerem Muthe klettern 

die Matrosen sogleich bis zur zweyten oder dritten Verlängerung der Masten hinan. 

Dort hängen in starken Tauen die Segelstangen oder Raaen quer über das Schiff; an 

ihren beyden Enden und in der Mitte befestigt, hängt ein schlotterndes Seil, welches 

den Füßen des verwegenen Seemannes zum Ruhepunkt dient. Auf diesem Seil gehen 

sechs bis acht Matrosen hurtig und mit sichrem Tritt zu beyden Seiten bis an die äu-

ßersten Enden der Raa hinaus, trotz dem Winde, der das flatternde Segel gewaltsam 

hin und her schleudert, und das Seil unter ihren Füßen erschüttert, trotz der schwan-

kenden Bewegung des Schiffs, welche in jener Höhe ohne Vergleich stärker gefühlt 

wird, als auf dem Verdecke. Man hat berechnet, und mit dem Sextanten gemessen, 

daß der Mast zuweilen, bey sehr hohler See, in einem Winkel von acht und dreyßig 

Graden von der Perpendikularlinie abweicht. Ich habe zu gleicher Zeit das Ende der 

großen Raa sich in eine thürmende Welle tauchen sehen. Der Matrose am Ende einer 

Segelstange, die gegen funfzig Fuß hoch am Maste hängt, wird folglich mit jeder 

Welle alsdann durch einen Bogen von funfzig bis sechzig Fuß geschaukelt! Jezt 

scheint er ins Meer hinabgeschleudert zu werden; jezt wieder die Sterne zu berühren. 

Doch ohne sich diese gewaltsamen Bewegungen anfechten zu lassen, biegt er sich 

über die Segelstange, entreißt dem Winde das Segel, rollt es zusammen, bindet es 

fest, und vollendet diese gefahrvolle Arbeit mit seinen Gehülfen in wenig Minuten. 

Seine einzige Sorge bey diesem, wie bey jedem andern Geschäfte, ist dahin gerichtet, 

daß es ihm keiner an Geschicklichkeit und Muth zuvorthun möge; denn dieser 

rühmliche Wetteifer liegt tief in seiner Seele, und ist die Folge eines gewissen ge-

meinschaftlichen Gefühls, welches diesem Stande eigen ist. Ihm muß es übrigens 

                                                 
14 ) Ein Segel einreffen, heißt einen Theil desselben über die Raa oder Segelstange wickeln und festbin-

den, damit es kleiner werde. Während dieser Arbeit wird die Raa herabgelassen, und sobald eingerefft 

ist, zieht man sie wieder auf, und sie hängt alsdenn nicht so hoch als zuvor am Maste. Man kann ein 

Marssegel zwey auch dreymal reffen. 
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gleichgelten, ob die Sonne ihm dazu leuchtet, oder ob er sich, in der tiefsten Fin-

sterniß der Nacht, blos auf das Tasten seiner harten Hände verlassen darf. Selbst 

wenn der Sturm ein Segel zerrissen hat, und mit den Stücken alles zerpeitscht, scheut 

kein Matrose die Gefahr von einem solchen Schlag getroffen zu werden, und rettet 

was zu retten ist. Wenn in der Nähe Land vermuthet wird, sitzt er mehrere Stunden 

lang unbeweglich am höchsten Gipfel der Marsstenge, und blickt aus dieser einsa-

men, schwindlichtmachenden Höhe wachsam umher. Er lächelt, wenn unerfahrne 

Landleute, oder junge Anfänger jeden heftigen Wind einen Sturm nennen, und ist 

ungern freygebig mit diesem Namen, so lange das Schiff noch mehr, als die unteren 

großen Segel führt. In offner See hat selbst ein Sturm nichts schreckliches für ihn; was 

kann ihm schaden, sobald alle Segel eingezogen sind, und das Schiff mit dem Schna-

bel gegen den Wind beygelegt, mit fest gebundenem Ruder, dem Drange der Wellen 

folgt? oder wenn man es, sicher daß kein Land in der Nähe sey, mit wenigen Segeln 

schnell vor dem Sturm hinfliehen läßt? 15) Nur alsdenn wird der Sturm in der That 

furchtbar, wenn er das Schiff auf eine Küste führt, wo kein Hafen dem Seefahrer Si-

cherheit verspricht, und die einzige Hofnung dem Schiffbruch zu entgehen, auf der 

Stärke der Segel beruht. Diese Gefahr trift ihn indeß nur selten; Anstrengung und 

Unannehmlichkeiten hingegen, sind sein tägliches Loos. Der Posten am Steuerruder 

ist einer der beschwerlichsten; keiner hält es länger als eine Stunde dabey aus; und 

wenn die See in hohen Wogen geht, oder der Wind heftig stürmt, müssen zwey Per-

sonen zugleich das Rad regieren, welches sonst für die Kräfte des einzelnen Mannes 

leicht zu mächtig wird, und ihn zuweilen so mit sich fortreißt, daß er in Lebensgefahr 

ist. Wenn das Schiff nahe am Winde geht, und die See etwas ungestüm ist, so schla-

gen die Wellen oft hinein, und zwar hauptsächlich da, wo die Wache sich aufhält, die 

zuletzt, bis auf die Haut durchnäßt, sich lachend über ihr Unglück tröstet. Diese 

Gleichmüthigkeit, die den Sinn für Freude nicht ausschließt, ist ein Hauptzug in dem 

Charakter des Seemannes; und hat sie gleich oft den Anstrich eines kindischen 

Leichtsinnes, so gränzt sie doch zuweilen an die wahre Philosophie des Lebens, und 

ist auch, wie diese, das Resultat der Erfahrung und der Gesundheit. Die schnellen 

Veränderungen der Witterung und des Windes, die man zur See so oft erfährt tragen 

vieles dazu bey, den Matrosen gegen alles Ungemach zu härten. In Sturm und Regen 

lebt er der frohen Hofnung, daß bald wieder milder Sonnenschein und guter Wind 

kommen werde. Allein, auch wenn die Zeit der Prüfung kommt, wo diese Hofnung 

fehl schlägt, ist das Beyspiel des Befehlshabers und der Officiere hinreichend, um 

den Muth des getäuschten Seemannes aufrecht zu erhalten. Auf jenen viermonatli-

chen Fahrten gegen den Südpol, wo das Schiffsvolk fast täglich von Kälte und Nässe 

                                                 

15 ) Dies wird nur in der Voraussetzung gesagt, daß das Schiff dauerhaft gebaut sey, und gut auf dem 

Wasser schwimme. Wo dieses nicht der Fall ist, kann es, indem es die Welle auf der Seite empfängt, 

ganz umgeworfen, oder wenn sie von hinten hineinschlägt, zerschmettert werden, und in beyden 

Fällen bleibt keine Rettung übrig. 
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litt, wo das Eis an den Segeln und Tauen die Hände verwundete, die es angreifen 

mußten, wo einmal über das andere die ganze Mannschaft aufgerufen ward, um das 

Schiff aus einer dringenden Gefahr zu retten, wo das hin- und hersegeln zwischen 

Eismassen, denen man öfters ausweichen mußte, nebst vielem stürmischen Wetter, 

vollends alle Kräfte erschöpfte, wo endlich der Nebel die Sonne fast immer vor un-

sern Augen verbarg, und wie ein drückendes Gewicht auf unserm Geiste lag; – wenn 

da der Trabsinn des Engländers endlich überhand genommen hätte, fürwahr! man 

hätte Unrecht gehabt, sich darüber zu wundern. Doch dazu kam es nie. Ich habe un-

sere Leute schweigen sehen, wenn Monate lang das Verdeck, ihr Spielplatz und Er-

holungsort, ein unangenehmer Aufenthalt für sie war; aber unverdrossen und thätig 

blieben sie immer, denn ihre Vorgesetzten erduldeten bey Tag und bey Nacht mit 

ihnen die vielfältigen Beschwerden ihres harten Dienstes. Der Officier blieb, durch-

näßt und starrend vor Kälte, auf dem Verdeck, und verließ es nicht eher als seine 

Wache, und Cook selbst genoß keine andre Speise als der gemeine Seemann. Eine 

Last wird leicht, und die Gefahr verschwindet, wenn man sie mit andern theilt. Noch 

wirksamer war aber das feste Vertrauen des Volks auf die weise Führung seines Be-

fehlshabers, und die Ehrfurcht, die man allgemein an Bord für seine Talente und sei-

nen Charakter hegte. Theils jene freywillige Enthaltsamkeit von allem ausschließen-

den Genuß, theils unzählige Beyspiele von seiner unermüdeten, väterlichen Sorge für 

das Wohl seiner Untergebenen, stärkten ihr Vertrauen auf ihn bis zu einem Grade 

von Enthusiasmus. Ein Fest, welches er ihnen zu rechter Zeit erlaubte, ein stärkender 

Trank, den er austheilen ließ, wenn die Witterung zu schneidend war, oder wenn 

harte Arbeit die Leute ermattet hatte; ein Zug von Menschlichkeit, wenn er seine 

Zimmer aufopferte, um den Segelmacher dort bequemer arbeiten zu lassen, und vie-

le kleine Nebensachen dieser Art, gewannen ihm das Herz der rauhen, harten Kerle, 

die selten so behandelt worden waren. Man darf daher mit Recht behaupten, daß 

seine Disciplin musterhaft war, und dies vielleicht um so viel mehr, da diejenigen 

Officiere, die aus andern Kriegsschiffen unter Cooks Commando versetzt wurden, 

sie gemeiniglich nicht strenge genug fanden. Wie rühmlich ist nicht dieser Tadel für 

Cook? Wie schön ist nicht dieser Contrast eines großen Mannes, der auch im Matro-

sen die Menschheit ehrt, gegen jene Seedespoten, in deren Schule die Tadler gelernt 

hatten, ihre Willkühr für ihr höchstes Gesetz zu halten? Allein auch nur der konnte 

am besten für den Matrosen fühlen, der selbst auf den untersten Stufen des Seedien-

stes das eiserne Scepter solcher kleinen Tyrannen kennen und verabscheuen gelernt 

hatte. Cook strafte selten und ungern, nie ohne dringende Ursach und allemal mit 

Mäßigung. Er störte nie die unschuldige Freude seiner Mannschaft; vielmehr mun-

terte er sie dazu auf, und gab ihnen Freyheit zum Spiele. So wie sie die traurige Ge-

gend des Südpols verließen, und in der Annäherung zum heißen Erdstrich den bele-

benden Einfluß einer wärmeren Luft und einer hellleuchtenden Sonne empfanden, 

kehrte ihre ganze Munterkeit wieder zurück. Der Überfluß, der ihrer in O-Taheiti 

und den benachbarten Inseln wartete, und die Aussicht, dort mehr als einen Sinn, 

der jezt so lange gefeyert hatte, zu vergnügen, verbreiteten oft einen Grad von Fröh-
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lichkeit, der in abentheuerliche Tänze und ausgelassene Possenspiele ausbrach. Die 

Nächte, die jezt mild und warm zu werden anfingen, wurden im Mondenschein oder 

auch im Finstern angenehm verplaudert, und das noch übrige Ungemach der Reise, 

welches gegen den Beschluß unseres Sommerzugs an sich immer unerträglicher 

ward, schien, eben weil es zu Ende gieng, weit weniger als sonst gefühlt zu werden. 

Man muß mit Cook gereiset seyn, um recht lebhaft zu empfinden, daß ein schönes 

Klima wirklich mehr als die Hälfte alles Genusses dessen der Mensch fähig ist, auf-

wiegt. Wenn man mit eignen Augen gesehen hat, wie es gleichsam magisch wirkt, 

daß Herzen, die vorher in sich gekehrt und gegen jedermann verschlossen waren, 

sich für einander öfnen; wie es Heiterkeit und frohen Scherz erweckt; wie es einen 

ganzen rohen Haufen mit einem gemeinschaftlichen Geiste belebt: so kann man sich 

des Gedankens kaum erwehren, daß es dem Menschengeschlecht in warmen Län-

dern zuerst gelingen mußte, den schönen Bund der Geselligkeit zu errichten, und zu 

jenem höchsten Genuß ihres Daseyns hinanzusteigen, der nur in der Freude anderer 

zu finden ist. 

 

Die Rückkehr in mildere Zonen, und die Annäherung gegen einen bequemen Erfri-

schungsort wirken aber nicht allein auf den Matrosen; auch die Officiere fühlen als-

denn den Einfluß des wohlthätigen Gestirns, und den innern Trieb sich mitzutheilen, 

den die freudige Hofnung ihnen einhaucht. Man würde sich in der That sehr irren, 

wenn man glaubte, daß eine Seereise, welche eine Anzahl Menschen in den engen 

Bezirk eines Schiffs zusammendrängt, sie dadurch auch näher verbinde. Die Eigent-

hümlichkeit des Seelebens, erzeugt vielmehr einen gewissen Grad von Ungesellig-

keit. Die wirksamste Ursache dieser Vereinzelung und Zurückhaltung ist ohne Zwei-

fel die strenge Subordination. Mehr als fünf oder sechs Personen können, vermöge 

ihrer Verhältnisse, nicht auf gleichen Fuß miteinander umgehen. Wie darf man, unter 

so wenigen, auf den glücklichen Fall einer zur Vertraulichkeit und Freundschaft ein-

ladenden Übereinstimmung rechnen, die überall, in den volkreichsten Städten, wie 

in den entlegensten Dörfern, das seltenste Geschenk des Himmels ist? Selbst die ge-

sellschaftliche Unterhaltung, – um auf jenen höheren Genuß des Herzens Verzicht zu 

thun, – wird durch den engen Kreis, in welchem man sie suchen muß, gestört und 

eingeschränkt. Zwar sieht man oft im Anfang einer Reise, zumal unter jungen Leu-

ten, jene ungeschliffene Familiarität entstehen, die entweder Unerfahrenheit und 

Leichtsinn, oder Mangel eines edlen Selbstgefühls verräth; doch eben diese betrügli-

che Grundlage macht, daß sie sehr vergänglich ist. Wie leichte elektrische Körper, 

ziehen sie sich, bis zum Augenblick der Berührung, heftig an, und stoßen einander 

dann nicht minder heftig zurück. Zu Schiffe fällt aber auch alles weg, was in Städten 

den Umgang in vermischter Gesellschaft erträglich oder wünschenswerth macht. Es 

ist nicht genug, daß hier schlechterdings keine Auswahl und keine Abwechslung 

Statt finden kann; denn diese Unbequemlichkeit empfindet man bisweilen auch zu 

Lande. Allein der stete Wechsel häuslicher und öffentlicher Begebenheiten, diese un-

erschöpfliche Quelle der gleichgültigen Gespräche, womit gewöhnliche Menschen 
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die Leere ihrer Erholungsstunden ausfüllen, ist für den Seemann verloren, sobald er 

der Küste den Rücken kehrt. Wenige Wochen erschöpfen den kleinen Vorrath von 

eigenen Abentheuern, Anekdoten und lustigen oder witzigen Einfällen, die jeder 

vorzubringen weiß, und deren zweyte, dritte Wiederholung man nur noch eben ohne 

Gähnen hört. Sobald ein jeder alle diese Erzählungen auswendig weiß, verstummt 

die Tischgesellschaft, oder man höre wenigstens nichts, als einige Alltagsbetrachtun-

gen über Wind und Wetter. Was die gesellschaftlichen Verhältnisse der Seefahrer 

noch unanmuthiger macht, ist die unvermeidliche Nothwendigkeit eines gemein-

schaftlichen Aufenthalts. Es giebt einen bestimmten Gesichtspunkt selbst für wahre 

Größe. So wie man dem Meisterstück eines Phidias nicht zu nahe treten kann, ohne 

den Eindruck des Ganzen zu schwächen, und sich mit einem anscheinenden Miß-

verhältniß zu täuschen; so muß man oft den Helden aus einer gewissen Entfernung 

betrachten, um nicht die Schwächen der Menschheit an ihm gewahr zu werden. Je 

tiefer man nun vom Helden zum gewöhnlichen Menschen hinabsteigt, desto ekelhaf-

ter ist der Anblick seiner dem Auge zu nahe gerückten Gestalt. Bey dem lebhaftesten 

Sinn für gesellige Freuden, würden dennoch die meisten in unzähligen Fällen ihnen 

weit lieber entsagen, als die Bedingung eingehen, mit denselben Personen, deren 

Umgang ihnen von Zeit zu Zeit die angenehmste Unterhaltung gewährt, immer fort 

in Einem Hause zu wohnen, und in demselben Zimmer zu schlafen. Man denke sich, 

um dieses Bild zu vollenden, die engen Behältnisse, die ich vorhin beschrieb; die tau-

send kleinen Bequemlichkeiten, die dem Städtebewohner zu Bedürfnissen geworden 

sind, und die man zur See entbehren muß; endlich die Sitten mancher Seeleute, und 

die Unmöglichkeit einander zu vermeiden, ohne sich einzuschließen, oder in die 

Hangmatte 16) zu werfen; so hat man den Schlüssel zu jener so oft an Seefahrern be-

merkten Ungeläufigkeit der Zunge, und zu ihrer mürrischen Verschlossenheit. Man 

begreift aber auch, wie selbst ein edler junger Mann, vom lebhaftesten Zeit gewinnen 

konnte, während Cooks erster Reise die Tafeln zum astronomischen Kalender auf 

zwey Jahre zu berechnen. 17) 

 

Wenn jene Stille unterbrochen wird, so geschieht es mehrentheils durch das entge-

gengesetzte Extrem einer lärmenden und tobenden Fröhlichkeit, wozu die feyerliche 

Begehung gewisser Festtage den nächsten Anlaß giebt, weil sie die verschiedenen 

                                                 
16 ) Ein Stück Segeltuch, sechs bis sieben Fuß lang, vier bis fünf Fuß breit, an den kurzen Seiten mit 

weiten Schnürlöchern, durch die auf jeder Seite ein Tau gezogen wird, in welches ein Haken einge-

bunden ist, um sie damit an zwey Seiten in kleine, an den Verdecksbalken befindliche Löcher einzu-

hängen. Dieser Beutel ist das Bett des Seemannes, und schnürt sich um Kopf und Leib sehr enge zu-

sammen, weshalb man ihn vermittelst eines kurzen Stocks, oder eines halbmondförmigen Holzes, 

oben und unten auseinander spannt. Die Officiere schlafen gemeiniglich in viereckigen leinenen Ka-

sten, worin ein Rahm mit Gurten liegt, der aber wie jener Beutel aufgehängt wird. Jenes ist die ge-

wöhnliche Hangmatte; dies heißt bey Engländern und Holländern Cot. S. Capt. Müllers vortrefliche 

Zusätze zu der Abhandlung von Schiffen im Hannov. Magazin. 
17 ) Dies that Capitain Clerke, der damals Steuermann oder Lotsensgehülfe war. S. J. R. Forsters Ge-

schichte der Entdeckungen und Schiffahrten im Norden. S. 467. 
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Klassen von Officieren in größere Gesellschaften vereinigt. Das Weihnachtsfest und 

zuweilen auch des Königs Geburtsfest waren solche Tage. Cook bewirthete dann 

zwölf bis vierzehn Officiere, und ein Lieutenant machte die Honneurs einer zweyten 

Tafel, zu welcher alle Unterofficiere des Schiffs gezogen wurden. Auch der gemeine 

Matrose ward bey dieser Gelegenheit nicht versäumt; und wenn doppelte Portionen 

seines Branntweins ihm nicht Genüge thaten, so wußte er mit einem Vorrath, den er 

seinem Munde ganze Monate lang vorher entzogen hatte, das Fest nach altem Brau-

che zu begehen und die Gefahren der Reise, ja die ganze Welt und sich selbst, zu 

vergessen. Consequenter, wenn gleich nicht weiser, als seine Vorgesetzten, die sich 

zum Theil ihrer rauschenden Ausschweifung schämten, hatte er sich im Voraus dar-

auf gefreut, und noch lange nachher blieb ihm die Erinnerung daran eine Losung zur 

Freude. Offen für alle Eindrücke des gegenwärtigen Augenblicks, kennt er die Quaal 

des Nachdenkens nicht; und mitten unter siebzig bis achtzig Menschen seines Glei-

chen fühlt er weder die Einschränkung, noch den Mangel der Gesellschaft, der sei-

nem Officier so lästig fällt. Der gröbste sinnliche Genuß ist der Sold, um welchen er 

mit unüberwindlicher Anstrengung und desto hartnäckigerem Beharren dient, je 

gewisser er überzeugt ist, daß ihm dieser Lohn nach wenigen Wochen, höchstens 

Monaten, nicht entgehen kann. Sein ganzes Leben, ein unaufhörlicher Wechsel von 

mühseligen Schiffahrten zum üppigen Aufenthalt des Hafens, bürgt ihm für die 

Wahrheit des Satzes, daß er jede Freude, wofür er Sinn hat, mit Arbeit erkaufen 

kann; und dieser Schluß, der kühnste Flug seiner Vernunft, haftet fest in seiner Seele. 

Wir können das Loos der Menschheit beklagen, die es zufrieden seyn muß, um die-

sen unwürdigen Preis ihre Kräfte zu verschwenden; allein wir müssen den wackern 

Kämpfer ehren, der ihn erarbeitet, und nur den Müßiggänger verachten, der Lü-

sternheit ohne Thatkraft besitzt, und schamlos genießt, was er nie erwerben kann. 

Wie erhaben und geistig aber auch der Genuß immer sey, den wir an die Stelle dieses 

thierischen setzen, und unseres Erringens werth achten mögen; so besteht dennoch 

die vollkommenste Art unseres Daseyns, nach den ewigen Gesetzen der Natur, 

wechselsweise im Sammeln und Zerstreuen unserer Kräfte. Nur die Zwischenräume 

der Ruhe und Labung erquicken und stärken den erschöpften Arbeiter zum Kampfe 

mit neuen Beschwerden; und von dem richtigen Verhältniß zwischen Handlung und 

Erholung hängt sogar die Dauer unseres Lebens ab. Je härter die Anstrengung war, 

desto süßer ist der darauf folgende Genuß, und wir können hinzusetzen, daß er de-

sto unentbehrlicher sey, je sicherer man darauf gerechnet hat. Die Erfahrung lehrt 

unwidersprechlich, daß die Menschheit unter einer unerträglichen Bürde entweder 

völlig erliegt, oder sie mit gerechtem Unwillen abschüttelt. Im erstern Falle wird die 

menschliche Natur bis in ihre Grundfesten erschüttert, die wenigen Tage des Lebens 

werden noch verkürzt, die organische Kraft wird unwiederbringlich geschwächt; ihr 

Gebilde verliert sein göttliches Ebenmaaß, und erlangt nie seine volle Größe und 

Stärke. Man sehe fünf elende Negersklaven, oder eben so viel noch unglücklichere 

nordische Leibeigene, eingeschrumpft, erschlafft und kraftlos, mit Mühe eine Last 

bewegen, die Ein Deutscher oder Engländer im vollen Genuß seiner Kräfte rüstig 
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davon trägt! Wo hingegen der Unterdrückte noch nicht gänzlich entkräftet ist, da 

kann ein Funke des Selbstgefühls noch Zunder in ihm finden, und eine Flamme er-

wecken, die seinen Tyrannen verzehrt. Selbst ein vortreflicher Probus ward das Op-

fer seiner ergrimmten Legionen, als er die Austrocknung der Sirmischen Sümpfe, an 

einem brennenden Sommertage, mit unmenschlicher Härte betrieb F. 18) 

 

Wenn man die Lebensart der Seefahrer in obiger Rücksicht betrachtet; so scheint sie 

mit einer dauerhaften Gesundheit und einem ziemlich hohen Alter wohl bestehen zu 

können. Noch mehr; wenn die Zeitpunkte der Erfrischung nur nicht zu weit von ein-

ander entfernt sind; wenn man den Krankheiten vorbeugen kann, welche von der 

harten Schiffskost und dem ungesunden Aufenthalt im Schiffsraume bey der gering-

sten Vernachlässigung so leicht entstehen: so würden vielleicht Entdeckungsreisen 

vor allen andern zur Erhaltung der Mannschaft die zweckmäßigsten seyn, weil man 

von den minder gesitteten Völkern des Südmeeres jene starken Getränke nicht erhält, 

deren Mißbrauch in Europäischen Besitzungen für den Seemann so nachtheilige Fol-

gen hat. Selbst die Ausschweifungen, denen er sich in den Armen einer Venus Pan-

demos so gern überläßt, lassen dort nicht den tödtlichen Stachel zurück, den das 

Verderbniß großer Städte so furchtbar macht. Das Gift der Seuche ist dort, wegen der 

stärkeren Ausdünstung, und der gesunden Pflanzenspeise weniger als anderwärts 

gefährlich. 

 

Cook wußte aber nicht nur zwischen der Dauer seiner Entdeckungszüge und den 

Kräften seiner Untergebenen ein richtiges Verhältniß zu beobachten; sondern er sorg-

te auch, wie ich schon gezeigt habe, durch eine bessere Eintheilung der Wachen da-

für, daß die täglichen Zwischenräume der Ruhe länger als die Arbeitsstunden währ-

ten. Ungeachtet jedesmal nur fünf und zwanzig Mann aufzogen, waren sie gleich-

wohl hinreichend, alle gewöhnlichen Verrichtungen des Tages zu bestreiten. Früh 

Morgens bey Sonnenaufgang wuschen sie das Verdeck, theils der Reinlichkeit we-

gen, theils um die gar zu heftige Austrocknung im heissen Erdstrich, und das daraus 

erfolgende Leckwerden zu verhüten. Um acht Uhr ging, wenn nichts außerordentli-

ches vorfiel, die ganze Wache, bis auf einen Quartiermeister und einen Mann am 

Steuerruder, zum Frühstück, welches aus Weizengrütze bestand. Der Vormittag ging 

insgemein damit hin, daß Fässer mit Lebensmitteln zum Verbrauch aus dem Schiffs-

raum hervorgezogen, und ledige an ihre Stelle hinuntergeschickt wurden. Zwischen 

eilf und zwölf Uhr kam der Schiffsschreiber auf das Verdeck, um jeder Camerad-

schaft ihre tägliche Portion Brantwein, und zwar, damit sie keine verkehrte Wirkung 

in den Köpfen hervorbringen möchte, bereits mit Wasser gehörig verdünnt, zu-

zutheilen. Außerdem aber war es jedermann erlaubt, aus einer offenen Tonne auf 

dem Verdeck so viel Wasser als er wollte, zu trinken, doch ohne einen Tropfen zu 

einem andern Gebrauch mit sich forttragen zu dürfen. Durch diese vortrefliche Ein-

richtung sorgte Cook zu gleicher Zeit für die Gesundheit seiner Leute, und verhin-

                                                 
18 ) Hist. August. Script. p. 241. 
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derte die Verschwendung eines so nothwendigen Vorraths. So bald die Polhöhe oder 

die Uhr die Mittagsstunde bestimmt hatte, war das Geläute der Schiffsglocke ein Si-

gnal, das Mittagsessen aus der Küche zu holen. Die ganze Mannschaft ist gewöhnlich 

in kleine Tischgesellschaften oder Cameradschaften (messes) von drey oder vier Per-

sonen abgetheilt, wovon einer wöchentlich das Amt übernimmt, die Portionen Essen 

und Trinken für seine Tischgenossen in Empfang zu nehmen. Daher sind auch die 

Stücken Fleisch schon so zugeschnitten, daß die Größe derselben der Anzahl der Per-

sonen in jeder Cameradschaft angemessen ist. An den vier Fleischtagen wird, außer 

der gewöhnlichen Erbssuppe, worin Täfelchen von eingekochter Fleischbrühe zerlas-

sen werden, um sie nahrhafter zu machen, gepökeltes Rind- oder Schweinefleisch 

mit Sauerkraut gegeben. Mit diesen wechseln die Banianentage, denen der Matrose, 

mit Anspielung auf die Enthaltsamkeit der Indier von allem Fleische, diesen Namen 

giebt, weil auch er alsdenn, anstatt des Fleisches, nur einen harten Klos von Mehl 

bekommt. Der jedesmalige Wirth (caterer) einer jeden Cameradschaft, hat, so lange 

seine Woche dauert, ein mühsames Amt, denn er muß dafür sorgen, daß seine Tisch-

genossen ein gutes Stück Fleisch bekommen, und daß ihnen überhaupt an ihren Por-

tionen nichts abgehe. Ein altes Herkommen giebt jeder Tischgesellschaft das Recht, 

die Nachläßigkeit ihres Wirths zuerst mit Schmälerung seines eigenen Antheils, dann 

aber auch mit dem Tagel, als dem Werkzeuge der summarischen Justiz des 

Schiffraums, zu ahnden. Da es nun fast unvermeidlich ist, daß nicht von Zeit zu Zeit 

ein gar zu kleines Stück in der Tonne seyn sollte, welches irgend einem zu Theil 

werden muß, so ergötzt sich das Volk ziemlich oft an dem Schauspiel einer solchen 

scherzhaften Execution. Während des Mittagsmahls bleiben wieder nur die Officiere, 

nebst ein paar Leuten am Steuerruder, auf dem Verdeck. Der Nachmittag ist gemein-

iglich frey von Nebenarbeiten; am Abend wird das Waschen des Verdecks wieder-

holt, und gegen acht Uhr verzehrt der Matrose sein frugales Abendbrod, welches 

mehrentheils aus bloßem Schiffszwieback, und dem Überreste der Mittagsmahlzeit 

besteht. Die nächtlichen Wachen bringen ihre Zeit mit Gehen zu, um sich munter zu 

erhalten. Zu Schiffe wird aber überhaupt viel gegangen. Außer den gesetzten Zeiten, 

die jedermann, wenn die Reihe ihn trift, auf dem Verdecke zubringen muß, kommt 

sowohl der Capitain als die meisten Officiere täglich ein paar mal herauf, um sich ein 

paar Stunden lang eine Bewegung zu machen. Unzähligemal habe ich mich auf dem 

Quarterdeck, welches höchstens vier und zwanzig Schritt lang ist, mit zwölf bis vier-

zehn Personen befunden, die paarweise hintereinander auf und ab spazierten, so, 

daß wir jedesmal beym zwölften oder funfzehnten Schritt umkehren mußten. Die 

Bewegung des Schiffs, welches theils von einer Seite zur andern rollt, theils mit dem 

Vordertheil bald sinkt, bald steigt, macht einen eignen Gang nothwendig; man muß 

nämlich, um sicher zu treten, mit gebogenem Knie und ziemlich weit auseinander 

gesetzten Füßen, sich wechselsweise auf einem und dem andern Beine wiegen, und 

gleichsam wie die Enten einherwatscheln. Ächten Seefahrern wird dieser Gang so 

sehr zur Gewohnheit, daß sie ihn auch zu Lande nicht ablegen können, wo er ihnen 

ein linkes Ansehen giebt, weil die Erde nicht unter ihren Tritten ausweicht, wie das 
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Schiff. Die heftigen Bewegungen, welche die See dem Schiffe mittheilt, machen in der 

That eine Menge kleiner Vorkehrungen nöthig, wovon man zu Lande keinen Begriff 

haben kann. Alles Bewegliche muß befestigt werden; alle Gläser und Flaschen nebst 

Theetöpfen und Tassen werden in Bretter mit Einschnitten gehängt. Selbst die Tisch-

gesellschaft in der Kajüte bindet man auf ihren Stühlen fest an den Tisch, und wenn 

die Suppe gegessen wird, hält jeder den Teller frey in der Luft, und balancirt unauf-

hörlich damit, um das Überfließen zu verhüten. Alle diese Fertigkeiten erwirbt man 

sich indeß in kurzer Zeit, ja man lernt sogar bey dem gewaltsamsten Schwanken des 

Schiffs, schreiben, zeichnen, und sich rasiren. Nur das Toben eines Sturms, wobey 

die Wogen sich wie Berge thürmen, kann diese Beschäftigungen unterbrechen, und 

die Spaziergänger vom Verdecke verscheuchen. 

 

Außer dieser Unannehmlichkeit legt das ungestüme Wetter dem Matrosen auch eine 

neue Last auf, weil es öfters die vereinigten Kräfte der gesammten Mannschaft erfor-

dert. Wenn Segel eingereft oder ganz eingezogen werden; wenn man das Schiff im 

Sturm umlegen, oder sonst ein Manoeuvre vornehmen will, welches eine schnelle 

und geschickte Ausführung erfordert: so muß jedermann (all hands), es sey bey Tage 

oder bey Nacht, heraufkommen und Hand anlegen. Ist die Lage des Schiffs im min-

desten gefährlich, so ruft man auch alle Officiere herbey, und der Befehlshaber ist 

gemeiniglich der erste, der in solchen Fällen auf das Verdeck kommt, da ohne seinen 

ausdrücklichen Befehl, es sey denn im Fall einer plötzlichen und dringenden Gefahr, 

niemand das Schiff umlegen lassen, oder die Richtung, in welcher es fortgeht, ändern 

darf. In ofner See weiß man indeß wenig von solchen überraschenden Ereignissen. 

Nur am Lande, nur an diesem Ziele, dem der müde Seemann zuletzt so sehnsuchts-

voll entgegensieht, lauert die Gefahr im Hinterhalt; hier muß er oft mit vielen 

durchwachten Nächten, und mit Erduldung des härtesten Ungemachs, die Erfri-

schungen des Hafens erringen. 

 

In einer Gegend, wo Cook Land vermuthete, ließ er die Schiffe, wenn deren zwey 

zugleich unter seinem Befehl standen, drey bis vier Seemeilen weit auseinander se-

geln, um ein desto größeres Feld übersehen zu können, und wo möglich keine Ent-

deckung zu verfehlen. Gränzten seine Vermuthungen an Gewißheit, oder befand er 

sich wirklich in der Nähe von bekannten Inseln, so ließ er des Nachts ab und zu lavi-

ren, um nicht aus der Stelle zu kommen, die er am Abend untersucht hatte. In Fällen 

aber, wo ihm viel daran gelegen war, keine Zeit zu verlieren, und so früh als möglich 

einen bestimmten Ort zu erreichen, mußte ein Officier die ganze Nacht hindurch in 

einem Boote einige Meilen weit voraussegeln, und falls er Land erblickte, durch Ra-

keten oder andere Feuerwerke Nachricht davon geben. Ich wage es nicht, die Regun-

gen zu beschreiben, die der wirkliche Anblick des Landes nach einer langwierigen 

Schiffahrt, ohne Ausnahme bey jedem Seefahrer erweckt. Sobald der Wächter im 

Mastkorbe Land! ruft, steigen die neugierigsten zu ihm hinauf; sobald es aber vom 

Verdeck gesehen werden kann, bleibt Niemand mehr unten im Raume; selbst Kranke 
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kriechen alsdenn hervor, und ich müßte mich sehr irren, oder es ist nicht die Neugier 

allein, die sie so unaufhaltsam antreibt, das Land mit eigenen Augen zu sehen. Es 

liegt in der That schon etwas erfrischendes in diesem bloßen Anblick, etwas, das den 

ersten Heißhunger des Verlangens stillt. Das Auge ruhet und genießt; und dieser 

Genuß ist Labung für den ganzen Menschen, im weitesten Umfang des Einflusses, 

den selbst die strengsten Ärzte den Geisteskräften auf den Körper zugestehen. Je nä-

her man kommt, desto lebhafter wird das Interesse, durch die Menge der Gegen-

stände, die man allmählig deutlicher unterscheidet. Allein gerade diese Annäherung 

bringt den Seemann oft in große Verlegenheit. An einer unbekannten Küste muß er 

verborgener Klippen und Untiefen gewärtig seyn, wogegen ihn nur die äußerste 

Sorgfalt und Wachsamkeit schützen kann; und selbst in völlig bekannten Gegenden, 

ist nur eine Windstille nöthig, um sein Schiff dem Schwanken des Oceans preis zu 

geben, und in die augenscheinlichste Gefahr zu bringen, an die Küste getrieben zu 

werden. Diese Schwierigkeiten, die mit jeder Entdeckung des Landes verbunden 

sind, schrecken insgemein den Befehlshaber einer Entdeckungsreise von der genauen 

Untersuchung der neuen Länder zurück. Sie fordern gerade die Mischung von Er-

fahrung und Kühnheit, die Cook besaß, wenn man sich über sie wegsetzen soll. Die 

Tagebücher seiner Reisen sind aber auch mit vielen Beyspielen angefüllt, wo ihn der 

Eifer für die Erdkunde in die allergefährlichsten Lagen gebracht, und seine Schiffe 

mehr als einmal auf Riefe oder Klippen getrieben hat. Ich erinnere mich, auf der Rei-

se, wo ich ihn begleitete, daß wir uns wenigstens sechsmal wegen einer Windstille in 

der größten Gefahr befanden, an der Küste zu scheitern; nämlich bey Otaheiti, an 

den Riefen der Freundschaftlichen Eilande, zweymal unter den neuen Hebriden, und 

zweymal an der Küste von Neucaledonien. Bey Otaheiti kamen wir wirklich auf den 

Felsen zu sitzen, und es war ein Glück für uns, daß wir auf einem Korallenriefe, wel-

ches sonst gegen die Seeseite hin steil wie eine Mauer in den Abgrund geht, einen 

Absatz fanden, wo ein Anker in der Tiefe von etlichen siebzig Klaftern liegen konnte. 

In diesem Augenblick der allgemeinen Noth griff jeder, ohne Unterschied des Ran-

ges oder der Beschäftigung, die ihm sonst zukam, zur Arbeit, um das Schiff vom Fel-

sen hinab in tieferes Wasser zu winden. Wundärzte, Sternkundige, Naturforscher, 

Zeichner, lauter Leute, die sonst mit der Schiffsarbeit nichts zu thun haben, keichten 

an der Ankerwinde bey einer Hitze von mehr als dreyßig Graden. 

 

Die Ankunft im Hafen macht den Arbeiten des Schiffvolks nicht allemal ein Ende; im 

Gegentheil finden sich alsdenn eine Menge Verrichtungen, welche die anhaltendste 

Anstrengung erfordern, und wobey zuweilen viel zu wagen ist. Die unvermeidliche 

Nothwendigkeit, gewisse Vorräthe, wie z.B. Holz und Wasser, zu ergänzen, und das 

bey mißlichen Gesundheitsumständen oft nicht minder dringende Bedürfniß frischer 

Lebensmittel, sind zwar an sich hinlängliche Bewegungsgründe, einen Hafen zu su-

chen; allein so wichtig sie immer seyn mochten, und so ernstlich Cook zu allen Zei-

ten darauf sann, seine Mannschaft gesund und muthig zu erhalten, so vergaß er doch 

nie den Zweck seiner Reise über die Mittel zur Erlangung desselben, und hütete sich, 
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diese Mittel je als Zwecke anzusehen. Das Entdeckungsgeschäft blieb also auch als-

denn noch sein Hauptaugenmerk, wenn er am Lande Erfrischungen suchen mußte. 

Wo seine Vorgänger, oder er selbst, bey einem früheren Besuch, im Fache der Geo-

graphie nichts nachzuholen übrig gelassen hatten, wie z.B. in den Societätsinseln und 

in verschiedenen Gegenden von Neuseeland da verweilte er nicht länger, als es die 

Erholung des Schiffvolkes unumgänglich erforderte. Wie eifrig er es sich aber ange-

legen seyn ließ, während dieses Aufenthalts, von der innern Beschaffenheit des Lan-

des nähere Nachricht einzusammeln, und mit dem Nationalcharakter der Einwohner 

vertrauter zu werden, davon giebt insbesondere das Tagebuch seiner letzten Reise 

den redendsten Beweis. Nachdem Wallis und Bougainville, jeder ungefähr drey Wo-

chen, Cook aber in der Endeavour, wegen des Durchgangs der Venus, volle drey 

Monate, und auf seiner zweyten Reise zu zwey verschiedenen Jahreszeiten über 

vierzehn Tage in O-Taheiti zugebracht hatte, hielt er noch auf der dritten Reise die 

wichtige Nachlese von den dortigen Sitten, Gebräuchen und Religionsbegriffen, die 

seine letzten Aufsätze so lehrreich und unterhaltend macht. In der That ist es offen-

bar, daß so vieler wiederholten Besuche ungeachtet, unsere Kenntniß von jener Insel 

noch jezt sehr unvollkommen seyn müsse, und daß es auch schlechterdings unmög-

lich sey, auf Entdeckungsreisen, die einen bestimmten Zweck haben, den ganzen 

Umfang aller Verhältnisse eines jeden neuentdeckten Landes zu erschöpfen. Ohne 

hier auf ein Beyspiel zu verweisen, welches uns nahe liegt; ohne zu erinnern, daß es 

die Beobachtung vieler Jahre und unzählige Hülfsmittel erfordert, um, ich will nicht 

sagen, einen vollständigen Begriff von unsern Ländern zu erlangen, sondern nur von 

einzelnen Gegenständen, wie Verfassung, Rechtspflege, Religion, Wissenschaft und 

Kunst eines Europäischen Staates, genaue Nachrichten zu sammeln; muß es jedem 

auffallen, daß Unbekanntschaft mit der Sprache jener Völkerschaften in den meisten 

Fällen dem Forscher ein unübersteigliches Hinderniß in den Weg legt. Dem Reisen-

den bleibt unter diesen Umständen weiter nichts übrig, als aufmerksam zu beobach-

ten, und das gesehene treu zu erzählen. Alles was außer seinem Gesichtspunkte liegt, 

ist so gut, als ob es noch nicht existirte; wenigstens sind alle Nachrichten, die man 

aus dem Munde der Eingebohrnen erfährt, bey der Unvollkommenheit unserer 

Sprachkenntniß, mehr oder weniger schwankend und unzuverlässig, je mehr Bezie-

hung sie auf abstrakte Begriffe oder auf Gegenstände der Einbildungskraft und Lo-

gik haben. Die Taheitische Götterlehre und Kosmogenie bleiben daher noch immer 

doppelt verschleyert, einmal durch ihre eigenthümliche Ungereimtheit, und dann 

durch unsere fehlerhafte Auslegung. Doch diese Schwierigkeit beyseite, wie viele 

Handlungen und Begebenheiten, welche die Hauptzüge zum Nationalgemälde lie-

fern, können nicht Statt finden ohne daß sie sich gerade während des kurzen Auf-

enthalts des Entdeckers ereignen? Cook war viermal in Otaheiti gewesen, und den-

noch sah er erst das letztemal ein Menschenopfer, diesen so äußerst merkwürdigen 

Zug von der Grausamkeit des Aberglaubens bey einem übrigens sanftmüthigen Vol-

ke. Eben so verhält es sich mit allen andern Gegenständen des Nachforschens. Wenn 

man eine weit ausgebreitete Küste, oder eine Insel von beträchtlichem Umfange be-
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schifft, so schränken sich alle Untersuchungen auf die wenigen Anlandungspunkte 

ein; außer ihnen bleibt alles, und hauptsächlich das Innere des Landes unerforscht. 

Wie läßt es sich auch denken, daß man in einigen Tagen, oder wenn es hoch kommt 

in einigen Wochen, alle Produkte, selbst nur jener kleinen Bezirke einsammeln kön-

ne, da jede Jahreszeit und fast jeder Monat, seine besondern Blüthen und Früchte 

trägt, da Thiere, Vögel und Fische zu gewissen Zeiten ihre Wohnplätze verändern, 

und Insekten während ihrer verschiedenen Verwandlungsepochen oftmals von der 

Oberfläche der Erde verschwinden? Allein der Entdecker soll ja nicht Topograph 

seyn; er hängt von seinem Reiseplan ab, und sucht sein Verdienst in einer weisen 

Eintheilung und Benutzung seiner Zeit, so, daß er zugleich seinen Hauptendzweck, 

die Entdeckung neuer Länder, und die wichtige Nebenabsicht ihrer genaueren Un-

tersuchung, nach Möglichkeit erreicht. 

 

Insofern das Entdeckungsgeschäft von Umständen abhängt, die sich nicht vorherse-

hen lassen, ist es fast unmöglich, den Erfolg bey jeder neuen Veranlassung voraus-

zubestimmen. Stürme, widrige Winde, Windstillen, die Annäherung einer Jahreszeit, 

die den Entdecker nach andern Meeresgegenden hinruft, der Wassermangel des 

neuen Landes oder dessen Unfruchtbarkeit, welche ihm die nöthigsten Erfrischun-

gen und Schiffsbedürfnisse versagt, die Unsicherheit einer offenen Rheede, die 

Schwierigkeit und Gefahr des Anlandens, die Wildheit und Feindseligkeit der Ein-

gebohrnen, – alles dies sind Einschränkungen, welche die weisesten Maaßregeln ver-

eiteln, und der feurigsten Forschbegierde Einhalt thun können. Man gehe indeß 

Cooks drey große Reisen durch, und erwäge, wie viel er, unter solchen Umständen, 

in Vergleich mit andern Seefahrern geleistet hat, so wird man, auch ohne nautische 

Kenntnisse zu besitzen, leicht entdecken, was Erfahrung, Unerschrockenheit, Ge-

duld, Scharfsinn und Eifer des Entdeckers dagegen vermögen, und wie manches 

Hinderniß sie glücklich bezwingen. Der Unbeständigkeit des Wetters und selbst ei-

nem langwierigen Widerstande der Winde setzte Cook sein, nur großen Männern 

eigenthümliches, Beharren entgegen, und da er jeden Vortheil unverzüglich benutz-

te, war er seines Sieges jederzeit gewiß. Aufmerksam auf den Wink des Botanikers, 

der ihm blutreinigende und nahrhafte Kräuter zeigte, schuf er sich aus unbewohnten 

Wüsteneyen, wo kein anderer Seefahrer verweilt hätte, die herrlichsten Erfri-

schungsplätze. In der Behandlung der minder gesitteten Völker, welche die jenseitige 

Halbkugel bewohnen, ging er den Mittelweg, der dem Entdecker geziemt. Sein rich-

tiges Gefühl, sein von den Fesseln des Vorurtheils freyer Verstand, seine Achtung für 

die Rechte der Menschheit bewogen ihn zur Schonung und Nachsicht. Er mäßigte 

den überkochenden und zu geringschätzigen Eifer derer, die sich bey der geringsten 

Widersetzlichkeit lieber furchtbar als beliebt machen wollten. Es ist allerdings empö-

rend, wenn man, bey dem Bewußtseyn der besten Absichten, nur Mißtrauen erblickt, 

und für angebotene Freundschaft nur höhnende Ausforderungen zurück empfängt. 

Allein das Ehrenrührige und zur Wiedervergeltung Anspornende fällt weg, sobald 

man sich mit Cook an die Stelle jener rohen Menschen setzt, bey denen Fremdling 
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und Feind beynahe gleichgeltende Begriffe sind. Der Europäer, dem seine Waffen 

eine entschiedene Überlegenheit geben, kann überdies nicht eigentlich von dem 

Schwächern beleidigt werden, dessen Unwissenheit er schonen, und dessen Tapfer-

keit er ehren muß. Cook vermied daher sorgfältig jede Gelegenheit zum Streite, und 

suchte das Vertrauen der Eingebohrnen zu rechter Zeit durch Geschenke und 

Freundschaftsbezeigungen zu gewinnen. Von einer andern Seite hingegen litt er es 

nie, daß man an ihm und seinen Leuten ungestraft die allgemein erkannten, und 

selbst dem Wilden heiligen, Rechte des Eigenthums gewaltthätig kränkte. Nichts 

gleicht dem Übermuth des Räubers, dem sein erster Versuch gelingt; mit stolzer Ver-

achtung sieht er auf seinen Gegner als seine Beute herab, und indem der Besitz des 

geraubten Gutes seine Habsucht schärfer reizt, kann ihn nichts mehr abhalten, einen 

neuen Anschlag auf des Fremden Eigenthum und Leben zu wagen. Immerhin mögen 

Romandichter, die sich ihrer Ideale nicht entschlagen können, und gewohnt sind, 

von Naturmenschen, vom goldnen Zeitalter, von ursprünglicher Vortreflichkeit und 

Einfalt, und einem angebohrnen Gefühl, daß allen alles gehöre, überirdisch zu träu-

men, immerhin mögen sie, sage ich, diese Bilder ihrer süßelnden Phantasie auch in 

ihre Darstellung der wirklichen Welt übertragen: der Reisende durchirrt alle vier 

Welttheile, und findet nirgends das liebenswürdige Völkchen, welches man ihm in 

jedem Walde und in jeder Wildniß versprach. Getäuscht durch eine faselnde Erdich-

tung, die den Namen der Geschichte und der Philosophie entheiligt, schämt er sich 

endlich seiner kindischen Leichtgläubigkeit, und erweiset dem läppischen Natur-

menschen noch unverdiente Ehre, wenn er ihn zu den Centauren und Cyklopen, 

oder zu den redenden Thieren der alten Fabel zählt. 19) Man zeige uns den Wilden, 

der, ohne blödsinnig zu seyn, vom Mein und Dein gar keine Begriffe hat. Sein ist die 

Hütte, die er errichtet, der Pelz, den er genähet, der Kahn den er ausgehöhlt, der Bo-

gen den er geschnitzt, die Schleuder, die er geflochten, das Netz das er gestrickt, der 

Putz den er sich mühsam zusammengesucht und mit unendlicher Geduld bereitet 

hat. Sein ist der Baum über seinem Haupte, der ihm Früchte trägt, das Wild das er 

tödtet, der Fisch den er fängt. Sein ist endlich der Wald wo er jagt, das Ufer wo er 

fischt, das Weib, das er umarmt. Niemand versucht es ungeahndet, ihn im Besitz die-

ses Eigenthums zu beeinträchtigen. Doch auch das Thier, könnte man einwenden, 

fühlt einen zueignenden Trieb; wer kennt nicht den sultanischen Instinkt des Seelö-

wen und des Affen-Anumants? 20) Allein für den Menschen giebt es beydes, ein Ei-

genthum der Begierde, und eines der Vernunft. Der Instinkt geht vor dem Begriff 

her, er dauert auch neben ihm fort, und ist das Übergewicht, wodurch die Vorstel-

lung des Mein immer ungleich lebhafter zu bleiben pflegt, als die Vorstellung des 

                                                 
19 ) Die Fabeln und Mythen hatten eine Moral, und die besten ließen die Thiere ihrem Charakter völlig 

gemäß auftreten. Die Ungeheuer der alten Dichter waren schöne allegorische Bilder. Der Natur-

mensch der neuern aber ist ein widersinniges Unding, welches in keine mögliche Welt paßt, außer 

etwa in die, wo Löwen Gras fressen, Tiger Lämmer säugen, und Adler die jungen Täubchen füttern, 

das ist, in eine Welt des Widerspruchs, wo alles aufhört zu seyn, was es ist. 
20 ) Anumant heißt in Indien der Affe, dem ein ganzer Trupp gehorcht, und dessen Herrschaft sehr 

despotisch ist. Der Seelöwe hat ein Serail von Weibchen, denen kein anderer zu nahe kommen darf. 
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entgegengesetzten Dein. Aber der Begriff, der nur durch eben diesen deutlichen, kla-

ren Gegensatz offenbar werden konnte, entstand fast zugleich mit der Sprache und 

mit der Gesellschaft. Die Nordamerikaner im Nutka-Sunde wollten für die Erlaubniß 

Holz zu hauen, Wasser zu füllen, und Gras zu mähen bezahlt seyn, und rechneten es 

sich hernach zum Verdienst an, daß sie den Engländern Holz und Wasser unentgeld-

lich überlassen hätten. Cook fand ihre Forderungen billig, und würde, wenn er zu-

gegen gewesen wäre, die Erlaubniß erkauft haben, wie er in der Folge wirklich für 

das Heumachen bezahlte. Können auch, darf ich jezt fragen, gesittete Europäer den 

Begriff des Eigenthumsrechtes weiter ausdehnen? Und ist er nicht jederzeit wechsel-

seitig? ist das Recht des Seefahrers auf sein Eigenthum nicht so gültig, als das, womit 

der Wilde das seinige besitzt? Wie gelangte der Wilde sonst zu dieser Erkenntniß, 

wenn nicht bey einer Gelegenheit, wo er zugleich einem andern ein ähnliches Recht 

zugestehen mußte! Wissentlich also wagt er einen Eingriff in dieses von ihm selbst 

anerkannte Recht, wenn er, aus Übermuth und im Vertrauen auf seine Stärke, einen 

gewaltthätigen Raub begeht. Daher stimmen alle zuverläßige Reisende und insbe-

sondere Cook mit seinen Gefährten, darin überein, daß die Rechtmäßigkeit der an 

den Plünderern vollzogenen Strafe in allen Fällen, ohne Ausnahme, von den Wilden 

selbst freywillig eingestanden worden sey. Der Mensch der nur sein Recht behaup-

ten, und jedem andern das seinige absprechen wollte, wäre fürwahr! nur ein etwas 

klügerer, und folglich ein desto furchtbarerer Tiger. Man hat zwar hier und dort 

Wüthriche dieser Art, selbst auf dem Throne gesehen; allein sie und ihr göttliches 

Recht sind der Abscheu und zugleich die Schande der Menschheit. 

 

Es ist das Schicksal des Entdeckers, so friedfertig er übrigens gesinnt seyn mag, in 

Lagen zu kommen, wo er sein Leben auf das Spiel setzen, und bisweilen mit dem 

Blute derer, die ihn angreifen, erkaufen muß. Seine Wachsamkeit und Vorsicht verei-

teln zwar insgemein den regellosen Angriff der Wilden; der Blitz und Donner des 

Geschützes, das aus der Ferne tödtet, entscheiden schnell für ihn, nicht so wohl 

durch die Anzahl der Erschlagenen, als durch das Schrecken, das sie verbreiten; doch 

hat man auch Beyspiele von dem seltneren Falle, daß er unversehens überfallen, oder 

von der tollkühnen Menge überwältigt worden ist. Cook war lange der Gegenstand 

einer anbetenden Verehrung bey dem Volke von Owaihi, bis es über eine rasche That 

eines Officiers plötzlich in Gährung gerieth. Noch wollte er das Leben der Insulaner 

schonen, und versäumte dadurch den Augenblick seiner eigenen Rettung; es war zu 

spät zu den Waffen zu greifen, da schon blinde Wuth die Gemüther erfüllte. Eine 

Maaßregel, welche zu rechter Zeit ein größeres Blutbad verhütet, kann vielleicht den 

Anschein von Strenge haben; allein sie ist menschlich und weise, so bald man ihre 

Folgen betrachtet. Könnte oder möchte man sich doch zuvor ganz an die Stelle des 

Entdeckers denken, ehe man sein Betragen gegen die Einwohner jener fernen Welt-

gegenden verdammte! Es ist guter Ton, daß Herren und Damen von feinem Gefühl 

sich über den Mißbrauch der Übermacht gegen ein unschuldiges, und wenn es ihnen 

beliebt, ein harm- und wehrloses Völkchen ereifern; daß sie mit Abscheu und Entset-
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zen die Mordthaten der Europäer erwähnen. Woher kommt es denn aber, daß man 

sich Beschuldigungen von der gehässigsten Art erlaubt, so bald von Entdeckern und 

Indianern die Rede ist, da es in jedem andern Falle ungezogen seyn würde, ohne die 

unläugbarste Evidenz damit hervorzutreten? Selbst würdige und gelehrte Männer 

giessen viel unverdienten Spott über den Entdecker aus; weil er, ihres Bedünkens, 

ein unrechtes Compendium des Naturrechts nachgeschlagen haben müsse, um darin 

die Richtschnur seines Verkehrs mit den Insulanern des Südmeers zu finden. Cook 

hatte aber weder den Barbeyrac noch den Puffendorf gelesen, und überhaupt den 

Wilden nicht theoretisch studirt. Sollte es auch nicht einem kleinen Zweifel unter-

worfen seyn, ob man wirklich Compendien nachschlägt, wenn man sich in Lebensge-

fahr befindet? Doch vielleicht ermannet sich irgend ein empfindsamer Sittenrichter, 

seinen Flaum und seinen niedlich besetzten Tisch zu verlassen, um den Seemann auf 

einer mühsamen Fahrt zu begleiten. Wenn alsdenn ein Sturm die Masten zerschmet-

tert, oder eine Klippe den Boden beschädigt, wenn der unentbehrlichste Vorrath von 

Holz und Wasser zu Ende geht, wenn der Scharbock unter der Mannschaft wüthet, 

mit Einem Worte, wenn das harte Gesetz der Nothwendigkeit den Entdecker in den 

Hafen treibt, so wird hoffentlich der nunmehrige Theilnehmer an diesen Leiden ge-

nau bestimmen können, was die Selbsterhaltung fordert, und wo die Menschlichkeit 

anfängt. Der Neuseeländer der heute ganz friedlich Fische zum Verkauf bringt, 

kommt morgen als Feind. Wohlan! heute giebt man ihm Nägel, und morgen wehrt 

man sich mit Kugeln. Weit entfernt also, jene Menschen nach unsern schulgerechten 

Begriffen zu behandeln, sieht man sich vielmehr gezwungen, sich zu den ihrigen 

herab zu lassen. Die Frage, womit der strenge Moralist sich zuletzt durchhelfen will, 

nämlich: mit welchem Rechte man den Wilden in seinem Lande beunruhige? gehört 

eigentlich nicht hieher; denn sie betrift nicht mehr das Betragen des Entdeckers, son-

dern will die Moralität der Entdeckungsreisen überhaupt verdächtig machen. Wer 

dasjenige erwägt, was hierüber im Eingange dieses Aufsatzes gesagt worden ist, 

wird es schwerlich den Europäern zur Sünde anrechnen, daß sie nicht die ersten 

sind, die auf einer entfernten Insel anlanden, sondern Menschen dort antreffen, wel-

che sich bereits in früheren Zeiten dahin gewagt haben. Wie viel indeß auf die Mäßi-

gung des Befehlshabers ankomme erhellt aus einer Vergleichung zwischen Cooks 

Reisen und andern Südseefahrten. Mendanna, Quiros, Roggewein, Wallis und Carte-

ret richteten große Niederlagen unter den Eingebohrnen der wenigen Südseeinseln 

an, die sie berührten; da hingegen Cook, bey dem erstaunlichen Umfang seiner Ent-

deckungen, mit den verschiedensten Völkerschaften, in O-Taheiti, den Societäts- 

Freundschafts- und Sandwichsinseln, den Marquisen und neuen Hebriden, in 

Neucaledonien, Neuholland und Neuseeland, und an der ganzen Nordwestküste 

von Nordamerika, mehrentheils in gutem Vernehmen stand und nur äußerst selten 

in die betrübte Nothwendigkeit versetzt wurde, zu gewaltsamen Vertheidigungsmit-

teln zu schreiten. Die Anzahl der Erschlagenen bleibt auch alsdenn noch unbeträcht-

lich, wenn man die unglücklichen Schlachtopfer der unverantwortlichen Übereilung 

oder Fühllosigkeit einzelner Officiere hinzu rechnet. 
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Das Mittel, wodurch der große Seemann diesen Theil seines Plans durchsetzte, war 

jene außerordentliche und nie ermüdende Thätigkeit, die ihn auch bewog, die ge-

schäftigsten Rollen selbst zu übernehmen, und der Willkühr seiner ungestümeren, 

oft harten Untergebenen so wenig als möglich zu überlassen. So bald man sich dem 

Lande nahete, fing eine Reihe von neuen Beschäftigungen an. Von einem Augen 

blicke zum andern, so wie die verschiedenen Vorgebirge und Spitzen zum Vorschein 

kamen oder sich wieder hintereinander verborgen, mußte ihre Lage und Richtung 

vermittelst des Compasses bestimmt werden. In der Nähe des Ufers, insbesondere 

wo ein Hafen zu seyn schien, oder wo ein flacher mit Sand bedeckter Strand an das 

Meer gränzte, ward das Senkbley fleißig ausgeworfen, um zu erforschen, ob Anker-

grund vorhanden sey. Die Schiffe änderten ihre Richtung nach den Beugungen und 

vorspringenden Spitzen der Küste, welche man oft gänzlich aufzunehmen suchte, 

ehe man vor Anker ging. Beym Anschein eines Hafens, wo es nicht rathsam gewesen 

wäre, sogleich einzulaufen, ward ein Boot ausgesetzt und zur Untersuchung abge-

schickt. Die Tiefe des Wassers, die Beschaffenheit des Grundes, die Lage des Ein-

gangs; mit welchem Winde man hinein, und mit welchem man bequem heraussegeln 

könne? ward auf die Art vorher bestimmt. Wo die rechte Einfahrt leicht verfehlt 

werden konnte, mußten sich Boote auf die Untiefen zu beyden Seiten legen, und die-

ser Vorsicht ungeachtet blieb dennoch bisweilen manche Klippe unter dem Wasser 

verborgen und unerforscht, die man erst mit der Gefahr das Schiff zu verlieren ken-

nen lernte. So eifrig man bemühet gewesen war, sich mit den Eingebohrnen, die etwa 

in ihren Kähnen sich einige Meilen weit in See an das Schiff gewagt hatten, freund-

schaftlich zu unterhalten, so hörte doch gleichsam aller Handel und alles Gespräch 

mit ihnen auf, so lange die ungewisse Lage des Schiffs an einer unbekannten Küste 

die ganze Aufmerksamkeit des Seemanns erfoderte. Hätten diejenigen Insulaner, die 

geneigt waren uns als Feinde anzugreifen, einen Begriff davon gehabt, wie schwer es 

sey, unsere großen Schiffe zu regieren, so würden sie unfehlbar keinen gefährliche-

ren Augenblick zum Angriff haben wählen können, als eben den, wo die ganze 

Mannschaft in voller Beschäftigung stand, und niemand seinen Posten bey den Se-

geln, bey dem Senkbley, bey dem Anker und den Kabeltauen verlassen durfte. Allein 

solche kritische Zeitpunkte giengen immer glücklich vorbey. Cook wählte sich den 

Ankerplatz, das Anker ward am bestimmten Orte geworfen, die Segel wurden ein-

gezogen, und dann die Boote von neuem bemannet, um zu versuchen, was das Land 

hervorbrächte. Der erste Gegenstand des eigenen Nachforschens oder der Nachfrage 

bey den Einwohnern, war ein bequemer Platz, wo man die ledigen Wasserfässer mit 

frischem Trinkwasser füllen könnte. Die Pantomime leistete bey solchen Gelegenhei-

ten wesentliche Dienste, bis man die nothwendigsten Wörter der Landessprache er-

lernt hatte. Das Bedürfniß des Essens und Trinkens durch Zeichen zu verstehen zu 

geben, ist so leicht und dem Mißverstande so wenig unterworfen, daß alle Conversa-

tion am Lande gemeiniglich davon anfängt. Beynahe immer nennt der Insulaner, so-

bald er begreift was man von ihm fordert, das Verlangte, z.B. Wasser, oder die Frucht 
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am Baume, auf die man hindeutet, oder das Schwein welches unweit seiner Hütte 

umher läuft, mit Namen; und für Leute, denen alles daran liegt, sich verständlich zu 

machen, gehen seine Ausrufungen nicht verloren. Sobald er seiner Seits durch einige 

Beyspiele dieser Art inne wird, daß die Fremden seine Töne nachsprechen und zu 

verstehen suchen, deutet er auf die Menge der Gegenstände um sich her, und nennt 

einen jeden mit dem in seiner Sprache üblichen Worte. Der Sprachforscher findet 

also, wenn die Eingebohrnen nicht etwa, wie die Feuerländer, in Trägheit und dum-

me Fühllosigkeit ganz versunken sind, frühzeitig Gelegenheit, sein Wörterbuch zu 

bereichern. Seine Untersuchungen werden indeß durch ihre verschiedene Ge-

müthsart bald erleichtert, bald eingeschränkt Wenn gleich die Fälle selten sind, wo 

sie in wirkliche Feindseligkeiten gegen die Entdecker ausbrechen, so giebt es doch 

auf der andern Seite auch wenige Beyspiele von einem so unbegränzten Zutrauen 

und einer so patriarchalischen Gastfreyheit, wie sie in Taheiti und den Freund-

schaftsinseln angetroffen wird. Je mehr Zurückhaltung und Mißtrauen der Insulaner 

blicken läßt, desto vorsichtiger und behutsamer muß sich der Reisende gegen ihn 

betragen. In Mallikollo wagten wir es kaum, zehn Schritte weit in den Wald zu ge-

hen, der sich längs dem Strande hinzog; und dennoch winkten uns die Einwohner, 

sobald sie uns gewahr wurden, wir sollten sogleich an den Strand zurückkehren. In 

Tanna durften wir anfänglich auch nur ganz kurze Spaziergänge wagen, bis wir nach 

mehreren Tagen die Wohnungen des für uns am freundlichsten gesinnten Alten ent-

deckten, und allmählig die Zuneigung der dortigen Familien gewannen. Gleichwohl 

blieben die Einwohner, welche sich gegen den Vulkan hin aufhielten, jederzeit auf 

ihrer Hut, und ungeneigt mit uns vertrauten Umgang zu pflegen, so, daß sie uns zu 

wiederholtenmalen den Durchgang durch ihre Pflanzungen, nach jenem feuerspey-

enden Berge versagten. Allein die gewöhnliche Kürze, oder auch die unbestimmte 

Dauer des Aufenthalts, und vorzüglich die Menge und Mannichfaltigkeit der in der 

Nähe zu beobachtenden Gegenstände gestatteten selten weitere Excursionen in das 

Innere, wenn auch die Insulaner nichts dawider hatten. Schon am Strande, wo die 

Neugier den größten Haufen der Einwohner zu versammeln pflegte, beschäftigte 

man sich oft Tage lang mit Erlernung der Sprache, mit der Beobachtung dieser von 

uns so verschiedenen Menschen, mit dem Tauschhandel um ihre Kleidungsstücke, 

ihre Waffen, ihre Zierrathen und andre Kunstarbeiten. In ihren Hütten erforschte 

man ihre Lebensart erst durch wiederholte Besuche; man untersuchte allmählig, so 

wie man sich durch Geschenke und kleine Liebkosungen gleichsam die Rechte der 

Freundschaft in einem immer höheren Grade erwarb, das Innere des Haushalts, die 

Geräthschaften, die Speisen, und ihre Zubereitung; zuweilen lernte man nur wenig, 

aber täglich wenigstens etwas neues. Bald beobachtete man die Austheilung der Ar-

beiten, die Verfertigung der Kleidungsstücke, die Bestellung des Ackers, den Bau 

einer Hütte oder eines Kahns; bald ereignete sich Gelegenheit, irgend eine merkwür-

dige Sitte, oder einen auffallenden Gebrauch zu sehen; bald fand man unverhoft ei-

nen Ehrenmann, der von der Erzeugung seiner Götter und von der Schöpfung zu 

erzählen wußte. Die Produkte des Steinreichs, die ein jedes Land darbot, die dortigen 
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Vögel, Insekten und Gewürme, mußten theils gesammelt, theils mit Geduld verfolgt 

werden; und die Blüthen der Bäume und Kräuter nöthigten den Botaniker, wegen 

ihrer Vergänglichkeit, an Bord zu eilen, um dort ihre Beschreibungen und Abbildun-

gen vollenden, und dann nach einer neuen Ernte ans Land zurückkehren zu können. 

In den meisten Fällen mußte er sich ohnehin in seinen botanischen Spatziergängen 

nach den Beschäftigungen und Erholungsstunden des Schiffvolks richten, weil es, 

außer an den bestimmten Tagszeiten, wo Boote abgeschickt wurden und andere an-

kamen, selten Gelegenheit gab, vom Schiffe ans Land, oder zurück an Bord zu kom-

men. Alles war während dieser geschäftigen Zeit in Bewegung. Eine Parthey mußte 

Wasser füllen, eine andere fällte Brennholz; einige Officiere waren mit dem Tausch-

handel um Lebensmittel beschäftigt. In fischreichen Gegenden schickte man Boote 

aus, um auch diese Erfrischung nicht zu versäumen; in unbewohnten oder unbebau-

ten Ländern suchte man sich durch wildwachsende Suppenkräuter für den Mangel 

der Gartengewächse schadlos zu halten. Zu gleicher Zeit wurde das Schiff ausgebes-

sert, und, wie es nach einer langen Fahrt nothwendig war, mit neuem Tau- und Ta-

kelwerk versehen. Cook ließ das Meergras und die Muscheln die sich angesetzt hat-

ten, vom Boden abkratzen, und die Ritzen zwischen den Planken, welche durch das 

Eintrocknen und das beständige Arbeiten des Schiffs gegen Wind und Wellen immer 

weiter aus einander gegangen waren, mit Werg verstopfen. Auf eben die Art kalfa-

terte man das Verdeck, welches zuweilen das Wasser stromweise durchließ, und 

wenn alles fertig war, füllte man die Fugen mit Pech an, und bestrich das ganze 

Schiff mit Theer. Endlich ließ Cook auch Ballast laden, um das verminderte Gewicht 

zu ersetzen, und den Gang des Schiffes zu erleichtern, kurz, er setzte es in segelferti-

gen Stand. Wenn es die Umstände erforderten, mußte am Lande eine Schmiede er-

richtet werden, um neue Bolzen, Klammern, und dergleichen zu schmieden; und wo 

es anging, legte Cook auch eine Brauerey von Tannen- oder andern ähnlichen Spros-

sen an, um seine Leute durch eine gesunde Art von Bier zu erquicken. Ferner wurde 

am Lande ein Zelt aufgeschlagen, welches zur Sternwarte eingerichtet war. Während 

der Zeit wurden, zumal in weitläuftigen Bayen, deren Umfang und Lage man nicht 

mit einem Blick übersehen konnte, von Zeit zu Zeit Entdeckungspartheyen ausge-

schickt, welche die verschiedenen Gegenden genau aufnehmen, und in Charten 

bringen mußten. Cook selbst belebte und betrieb fast alle diese Geschäfte durch seine 

Gegenwart. Er landete in einem neuen Lande fast immer selbst zuerst, oder folgte 

bald dem ersten Boot; er wies den Partheyen ihre verschiedenen Plätze an, und be-

suchte sie täglich mehrmals, um die Arbeit zu fördern, und allen Unordnungen und 

etwanigen Mißhelligkeiten mit den Einwohnern vorzubeugen. Wo diese sich sehen 

ließen, suchte er sie dadurch zu gewinnen, daß er Bänder, Schaumünzen 21) und an-

dere Geschenke, insbesondere aber Eisengeräth unter sie austheilte, sie zu sich bat, 

die Vornehmsten an seiner Tafel bewirthete, und vor allen Dingen es dahin zu brin-

                                                 
21 ) Die Schaumünze, welche er auf der zweyten Reise austheilte, hatte auf einer Seite das Brustbild des 

Königs Georg des dritten von England, und auf der andern die Abbildung der beyden Schiffe Resolu-

tion und Adventure, mit der Jahrzahl ihrer Abreise von England. Sie war von Bronze und vergoldet. 
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gen suchte, daß ein Handel um Lebensmittel zu Stande kam. In unbewohnten Ge-

genden, wo diese Hülfe wegfallen mußte, und der Fischfang fast die einzige Erfri-

schungquelle blieb, pflegte er mit einer Gesellschaft von Officieren auf die Jagd zu 

gehen, und das erlegte Wildpret, es mochte nun in Seelöwen und Robben, oder in 

Pinguinen, Wasserraben, Enten, Gänsen und anderem Geflügel bestehen, unter die 

Mannschaft zu vertheilen. 

 

Die Aufmerksamkeit des berühmten Entdeckers auf diesen Gegenstand, verdient 

wohl, daß ich noch ein Paar Bemerkungen darüber hinzufüge. Es hätte warlich we-

nig gefruchtet, daß man die Schiffe unter seiner Führung von England aus so reich-

lich mit allen Erfordernissen versah, wenn nicht Er selbst den großen Haushalt ge-

führt, zu rathe gehalten, und wo es möglich war, zu ergänzen gesucht hätte. Eine von 

den Ursachen, welche den Capitain Furneaux bewogen, nach seiner zweyten Tren-

nung von Cook, geradesweges nach England zurückzugehen, und ein ganzes Jahr 

früher als er sollte, das Südmeer zu verlassen, war der Mangel an Lebensmitteln, 

welche nicht mehr auf eine dritte Campagne hinreichend befunden wurden. Gleich-

wohl hatte man sein Schiff eben so reichlich, wie die Resolution, auf drey volle Jahre 

versehen, und es hatte bloß an jener strengen Sparsamkeit gefehlt, welche Cook so 

weit trieb, als es mit der Erhaltung seiner Mannschaft nur immer bestehen konnte. Er 

wußte den Zeitpunkt abzumessen, wo er seinen Leuten etwas von ihrer vollen Porti-

on abkürzen durfte; er unterließ auch nie, sobald nur frische Lebensmittel gereicht 

werden konnten, den ganzen Vorrath von Schiffskost, der täglich verbraucht zu 

werden pflegte, für eine künftige Gelegenheit aufzusparen. Von Zeit zu Zeit ließ er 

die Vorräthe aller Art genau besichtigen, was verdächtig befunden ward, zuerst ver-

zehren, und allerley Handgriffe vornehmen, um den Überrest vor künftiger Beschä-

digung zu sichern. Dieser Sorgfalt verdankte er die Dauer seiner zweyten Reise, in-

dem er dadurch noch zu rechter Zeit entdeckte, daß aller Schiffszwieback, den man 

in neue Fässer gepackt hatte, schimmlicht geworden war. Sogleich mußte in Neusee-

land ein Backofen errichtet werden, worin er den Zwieback, nachdem vorher aller 

verdorbene ausgeworfen war, nochmals trocknen ließ. Wäre Cooks Wachsamkeit 

nicht so sehr ins Einzelne gegangen, und hätte sie nicht die dem Anschein nach ge-

ringfügigsten Kleinigkeiten, so wie die große Einheit des ganzen Plans umfaßt, so 

würde es ihm schwerlich gelungen seyn, seine Mannschaft, zum Erstaunen von Eu-

ropa, drey Jahre lang so gesund zu erhalten, daß von hundert und zwanzig Men-

schen nur Einer durch Krankheit verloren ging. Er wußte aus Erfahrung, daß Unrein-

lichkeit und Mangel an frischer Luft im Matrosenraume oftmals ohne weitere Ursa-

chen hinreichend sind, die heftigsten Ausbrüche des Scharbocks zu veranlassen. Man 

stelle sich jenes niedrige enge Behältniß vor, wo die Hangmatten dicht neben einan-

der gereihet sind. Es erhält zu allen Zeiten nur wenig frische Luft; bey stürmischem 

Wetter aber fast gar keine, weil alsdenn der Hauptzugang mit einem Gatter und dar-

über mit Persening, oder getheerter Leinwand, bedeckt ist. Die Ausdünstungen von 

mehr als achtzig Personen verpesten nicht nur diesen Raum, und verursachen da-
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selbst eine ungesunde Hitze, sondern sie durchdringen auch die Betten und Hang-

matten, und selbst die Balken und Verdecke des Schiffs. Um die nachtheiligen Folgen 

dieser mephitischen Luft so viel als möglich zu vermindern, ließ Cook die Hange-

matten bey schönem Wetter alle Morgen auf das Verdeck bringen, und in die da-

selbst befindlichen Boote werfen, damit sie den ganzen Tag über vom frischen Winde 

durchlüftet wurden. Von Zeit zu Zeit, mehrentheils einmal in vierzehn Tagen, mußte 

jedermann heraufkommen, indeß zwischen den Verdecken mit Schießpulver und 

Essig geräuchert ward; und damit der Rauch alles Holzwerk recht durchziehen 

möchte, ließ Cook die Räume auf ein Paar Stunden lang zuschließen. Bisweilen wur-

den auch die Verdecke mit Essig gewaschen, und bey heißer Witterung spannte man 

auf dem Verdeck einen weiten Cylinder von Segeltuch gegen den Wind aus, dessen 

unterstes Ende den Zug der frischen Luft bis in den Matrosenraum hinableitete. Um 

den gemeinen Matrosen, der, sich selbst gelassen, ziemlich cynisch einhergeht, zur 

Reinlichkeit anzuhalten, pflegte Cook gewöhnlich des Sonntags die ganze Mann-

schaft zu mustern, und wer alsdenn nicht wenigstens rein gewaschen erschien, oder 

von der vorzüglichen Unsauberkeit seines Anzugs keine befriedigende Rechenschaft 

zu geben wußte, ward das erstemal durch Vorenthaltung seiner Branntweinsportion 

und nach wiederholten Vergehungen auch wohl mit der Peitsche bestraft. Auf den 

beyden Reisen, welche die Erforschung der Pole zur Absicht hatten, führte Cook ei-

nen beträchtlichen Vorrath von warmen Kleidungsstücken mit sich, welche das Ad-

miralitätscollegium auf seine Vorstellung unter die Mannschaft austheilen ließ, um 

sie in jener kalten Weltgegend vor der ungestümen Witterung zu schützen. Diese 

Kleidungsstücke bestanden in einer Jacke und Schifferhosen vom allerdicksten und 

der Nässe fast undurchdringlichen Boy, die er hernach noch mit einer Kappe für den 

Kopf vermehrte, wovon der Halskragen den Nacken und die Schultern bedeckte. 

 

Noch muß ich das Hauptverwahrungsmittel und das beynahe specifische Heilmittel 

gegen den furchtbaren Scharbock erwähnen, für deren Einführung auf langen Seerei-

sen Cooks Name, so lange Großbritannien Flotten hat, mit Dankempfindungen und 

mit Ehrfurcht genannt werden wird. Hier zeigte er die ganze Stärke einer gesunden 

natürlichen Beurtheilungskraft, welche durch seine ausgebreitete Erfahrung und den 

Umgang mit einsichtsvollen Männern geschärft worden war. Wenn es einen Wahr-

heitssinn, das ist, um deutlicher zu sprechen, wenn es eine so glückliche Organisati-

on giebt, welche zum richtigen Auffassen der Verhältnisse vorzüglich geschickt ist, – 

und wie wollte man daran zweifeln? – so besaß sie Cook gewiß in einem vorzügli-

chen Grade. Der Sieg den er über Vorurtheile davon trug, die den Verstand des ge-

meinen Seemannes seit Jahrhunderten gefangen hielten, ist davon ein so auffallender 

Beweis, daß ihm die Königliche Societät der Wissenschaften in London, blos dafür 

die goldene Schaumünze des Ritters Copley zuerkannte. In dem seltsamen Charakter 

des Matrosen bemerkt man neben dem fröhlichen Leichtsinn und dem Hange zum 

gröbsten sinnlichen Genuß, wovon ich bereits gesprochen habe, einen Zug von Hals-

starrigkeit gegen alle Neuerungen und von blinder Anhänglichkeit an das alte Her-
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kommen, der wirklich auf eine sonderbare Art damit contrastirt. Fast sollte man 

denken, daß er seine Eigenschaften nicht blos von den beweglichen Elementen, zwi-

schen denen er unaufhörlich schwebt, sondern zum Theil auch von dem eichenen 

Kasten, in dem er herumschwimmt, entlehnt haben müsse. Umsonst versucht man 

es, die wohlthätigsten Anstalten zu seiner unmittelbaren Erhaltung in Gang zu brin-

gen; er würde eher das äußerste leiden, als sich eine ungewohnte Speise aufdringen 

lassen. Cook, der diese eiserne Unbiegsamkeit des Schiffvolks kannte, versuchte es 

nicht, seinen Endzweck durch gewaltsame Mittel zu erreichen. In der Oberzeugung, 

daß das Sauerkraut durch seine Säure der Fäulniß kräftig widerstehen müsse, aß er 

es täglich selbst, und bewog seine Officiere es ebenfalls zu essen. Dem gemeinen 

Manne, der gleich Anfangs seinen Abscheu dagegen zu erkennen gegeben hatte, 

stellte er es frey, sich eine Portion zu holen, oder sie noch fernerhin zu verschmähen. 

Allmählig ließ sich nunmehr einer oder der andere einfallen, was der Capitain und 

die Officiere täglich mit so vielem Wohlgefallen genössen, könne doch so schlimm 

nicht seyn. Es wurden einige Portionen geholt; bald darauf noch mehrere, und end-

lich ward die Tonne leer. Bey der Eröfnung der zweyten fand sich ein jeder ein und 

verlangte seinen Antheil, so daß von der Zeit an die Austheilung regelmäßig von 

Statten gieng. Auf diese Art setzte Cook sein Vorhaben durch, und erlangte mit Ge-

lindigkeit, was er durch Gewalt gewiß nicht erreicht haben würde. Auf seiner zwey-

ten Weltumschiffung wurden sechzig große Fässer voll dieses treflichen antiscorbuti-

schen Gemüses ausgeleert. Wenn sich demungeachtet bey Personen, die besonders 

zum Scharbock geneigt waren, oder wegen eines Zusammenflusses von andern Ur-

sachen, Symptome dieser Krankheit zeigten, so wurden sie durch den Gebrauch der 

aus frischem Malz bereiteten und noch lauwarm getrunkenen Bierwürze, und durch 

Auflegung der Träbern auf die scorbutischen Flecken, theils völlig vertrieben, theils 

so sehr gemildert, daß sie nicht gefährlich werden konnten, und bey der Ankunft am 

Lande binnen wenigen Tagen verschwanden. Durch die Anwendung eben dieser 

prophylaktischen Methode rettete Capitain Clerke in Kamtschatka den größten Theil 

der dortigen russischen Besatzung, unter welcher der Scharbock in seiner schreck-

lichsten Gestalt wüthete. So bald übrigens durch die Einführung des Sauerkrauts der 

erste Schritt gewonnen war, besiegte Cook mit leichterer Mühe die Vorurtheile seiner 

Mannschaft in Rücksicht mancher andern Nahrungsmittel, welche unter einem we-

niger sorgfältigen Befehlshaber Gegenstände ihres Ekels geblieben wären. Welcher 

Matrose würde Wallrosse, Seelöwen und Seebären, Pinguinen, Sturmvögel und Al-

batrosse gegessen haben, wenn ihm sein Befehlshaber nicht mit gutem Beyspiel vor-

gegangen wäre? Die wilden Kräuter in Neuseeland, als Celery, Löffelkraut, Tetrago-

nien, u.a.m. würden ihm eben so wenig, als das Bier aus harzigen Baumsprossen ge-

nießbar geschienen haben, wenn man nicht anfänglich den Gebrauch seiner freyen 

Willkühr überlassen hätte. Diese Nachsicht gegen die Schwäche seiner ungeübten 

Vernunft war vielleicht das beste Mittel, ihr einen neuen Grad von Energie zu geben 

wenigstens gab es auf Cooks Schiffen nunmehr Matrosen, die aus eignem Antrieb die 
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Vorurtheile der Erziehung oder der Gewohnheit überwanden, und sogar auf die Rat-

ten, die von ihrem Vorrath zehrten, als auf Leckerbissen, Jagd machen lernten. 

 

Wenn man Cooks Reisegeschichten liest, wird man mit Erstaunen gewahr, daß eige-

nes Nachdenken mit Scharfsinn begleitet, im Nothfall zuweilen bessere Dienste lei-

stet, als Belesenheit und genaue Bekanntschaft mit den Entdeckungen der vorigen 

und gegenwärtigen Zeit. Oft ist es gerade das systematische Wissen, was einem sonst 

guten Kopfe den Zugang zu neuen Ideen verschließt. Wäre Priestley ein Scheide-

künstler gewesen, so hätte er in der Physik und Chemie keine so merkwürdige Revo-

lution zuwege gebracht, die Beschaffenheit der Luftarten wäre unerkannt geblieben, 

und die Montgolfiers, die Rosiers und die Blanchards wären nie in die Luft gestie-

gen. Es galt seit langer Zeit durchgehends für eine ausgemachte Wahrheit, daß es 

ganz unmöglich sey, in heissen Ländern frisch geschlachtetes Fleisch einzusalzen, 

und wie in unserm gemäßigten Erdstrich aufzubewahren. Die Einwohner jener 

wärmeren Gegenden kannten diese Methode nicht, und den Europäern, die sie dort 

versuchen wollten, war sie jederzeit mißlungen. Der Überfluß an Lebensmitteln, den 

Cook auf den Societätsinseln und insbesondere in O-Taheiti einzutauschen pflegte, 

konnte ihn natürlich genug auf den Gedanken leiten, ob es nicht etwa möglich wäre, 

den Kunstgriff zu entdecken, der, dem Klima zum Trotz, den glücklichen Erfolg des 

Einsalzens sichern könnte. Der Umstand, daß die größten und fettesten Schweine die 

Seereise sehr schlecht ertrugen, nicht fressen wollten, und in den ersten Tagen häufig 

starben, machte eine solche Entdeckung noch wichtiger, und veranlaßte einen Ver-

such zur Probe, der alle Erwartung übertraf. Durch eine genaue Aufmerksamkeit auf 

die kleinsten Nebenumstände, und vorzüglich durch eine musterhafte Reinlichkeit 

brachte es Cook endlich in dieser Kunst so weit, daß ihm kein Versuch mehr miß-

lang; und einer seiner Zöglinge hat seitdem dieselbe Methode, mit gleichem Erfolg in 

den Westindischen Inseln probirt. 22) Dieser Sieg über ein Vorurtheil, welches in un-

zähligen Fällen die Mittel der Erhaltung einschränken mußte, scheint mir, wegen 

seines großen Nutzens und seines ausgebreiteten Einflusses auf die Versorgung der 

Matrosen und Truppen in heissen Ländern, hier mit Recht einen Platz zu verdienen. 

Eben die Fruchtbarkeit an Erfindungen, den Bedürfnissen seines Schiffs abzuhelfen, 

die hier den großen Seemann eine neue Salzspeise bereiten lehrte, gab ihm auch in 

den starrenden Polargegenden ein Mittel an die Hand, seinen Wasservorrath zu er-

gänzen, und sein Tauwerk auf mancherley Art vor zu schneller Verderbniß zu si-

chern. Es ist wahr, unter den frühen Abentheurern, welche im Norden eine Durch-

fahrt suchten, hatten bereits Frobisher und Davis in den Jahren 1578 und 1585 das 

Eis, welches im Meere schwimmt, ungesalzen befunden, und zum Trinkwasser ge-

braucht; allein Herr Cranz, der die Grönländischen Küsten später beschrieben hat, 

behauptet das Gegentheil, und diese Meynung hat auch in neueren Zeiten die Ober-

hand behalten, so, daß bis auf Cooks zweyte Reise das Vorurtheil von salzigem Eise 

                                                 
22 ) Ich erzähle sie hier nicht, da sie in der letzten Reise des berühmten Seemannes ausführlich vor-

kommt. 
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weit und breit herrschte. Cook hatte das Verdienst, es nicht etwa durch einzelne Ver-

suche, sondern dadurch, daß er seinen Wasservorrath zu wiederholten malen von 

schwimmendem antarktischen Eise ergänzte, von neuem zu widerlegen. Zum Be-

weise, wie tiefe Wurzeln jene irrige Meynung geschlagen hatte, brauche ich nur zu 

erwähnen, daß es nach Cooks Rückkunft noch Chemiker gab, die durch Versuche im 

Kleinen darthun wollten, das Eis im Meere müsse salzig seyn, und Cook habe nur 

solches eingesammelt, welches sich am Lande in großen Flüssen gebildet habe. Zu-

verläßigere Scheidekünstler bewiesen indeß die Nachläßigkeit im Verfahren jener 

Hypothesenfreunde, und erhielten allerdings vom Meerwasser ein reines, salzleeres 

Eis; und jeder Physiker sahe deutlich ein, daß, wenn auch um den Südpol jenseits des 

siebzigsten Grades der Breite Land liegen sollte, die Kälte daselbst so groß seyn müß-

te, daß keine Quellen, geschweige denn Flüsse daselbst entstehen könnten. Cook, 

dem auf die Art die beeisten unfreundlichen Meere, die den Pol umgeben, den not-

hwendigsten Lebensvorrath liefern mußten, fand auch Mittel, die dortigen Seethiere 

zu seinen Zwecken zu benutzen. Außerdem, daß er seine Mannschaft das Fleisch 

derselben essen lehrte, ließ er aus dem Speck, womit die Natur sie gegen die Kälte 

gerüstet hat, Thranöl brennen, und ihre Häute zur Ausbesserung des unbeweglichen 

Tauwerks, wo Leder nöthig war, verwenden. Der Thran wird auf dem Schiffe theils 

in Lampen, theils zum Einschmieren verschiedener Werkzeuge und zu andern Ab-

sichten sehr häufig verbraucht; folglich gehörte die Ergänzung dieses Vorraths zu 

den Gegenständen, welche der Sorgfalt des Entdeckers würdig waren. 

  

Den Umfang und die Schwierigkeiten des Entdeckungsgeschäftes, die Wichtigkeit 

und Mannichfaltigkeit der Pflichten, Sorgen und Arbeiten, die auf Cooks Schultern 

lagen, endlich die völlige Abhängigkeit des glücklichen Ausgangs aller Unterneh-

mungen von den Talenten dieses einzigen Mannes, von der unermüdeten Thätigkeit 

und steten Gegenwart seines an Hülfsmitteln unerschöpflichen Geistes, wird man 

auch in meinen unvollkommenen Entwürfen deutlich erkannt haben. Aus der Ver-

gleichung desjenigen, was Cook geleistet hat, und der Art wie er dabey zu Werke 

gieng, mit den geringfügigen und kraftlosen Bemühungen anderer Seefahrer, bestä-

tigt sich also die große Wahrheit, daß im Gewühl der Welt bisweilen Männer von 

außerordentlichen Gaben erscheinen, die zu gewissen Endzwecken gleichsam ganz 

eigentlich gebildet sind, und den großen Haufen des Menschengeschlechts weit hin-

ter sich zurücklassen. Wenn man nicht bezweifeln kann, daß die natürliche Anlage, 

die Erziehung im weitesten Verstande, und die Verhältnisse der Zeit und des Wir-

kungskreises die Verschiedenheiten hervorbringen, die man zwischen Menschen 

und Menschen bemerkt, so scheint auch jene Behauptung nichts zu enthalten, was 

der Erfahrung und der Vernunft widerspräche. Das Seltene und Große verdient aber, 

wenn es gleich aus natürlichen Gründen erklärt und hergeleitet werden kann, jeder-

zeit den Grad von aufmerksamer Achtung, den man Bewunderung nennen muß, 

weil er auf die höhere Ordnung in der Verkettung der Ursachen zurückgeht, auf eine 

Ordnung, die unsere Begriffe übersteigt. Doch indem wir die thörichte Bewunderung 
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der Unwissenheit vermeiden wollen, fallen wir oft in das entgegengesetzte Extrem, 

alles wirklich Erhabene kalt und gleichgültig vorbeyzugehen. Jenes plus ultra, jenes 

weiter Eilen und Emporstreben zu neuen Kenntnissen und Entwicklungen unserer 

Kräfte, welches der menschlichen Natur so eigenthümlich ist, liegt allerdings bey 

dieser Geringschätzung des Bekannten zum Grunde; nur fehlt man insgemein darin, 

daß man das erschöpft: zu haben glaubt, dessen Oberfläche man doch kaum berühr-

te. Bey der Betrachtung eines ungewöhnlichen Charakters ist es schwerlich hinrei-

chend, daß man sich im Allgemeinen vorstellen könne, wie seine Züge sich bildeten, 

und daß man ihn für keinen vom Olymp herabgestiegenen Halbgott halte. Wem die-

ses genügt, der kann unmöglich ein Gefühl von dem, was Größe ist, erlangen, und 

wird sehr schwer, ich will nicht einmal sagen selbst zur Unternehmung großer 

Handlungen angefeuert werden, sondern auch nur sich die Fertigkeit erwerben, ge-

wöhnliche gut zu verrichten. Indem wir das Große mit den Triebfedern zusammen-

halten, die es hervorbrachten, können wir freylich keine andere als diese Resultate 

herausbringen: die Ursach ist der Wirkung gleich, und keine Wirkung ist ohne Ur-

sach; hielten wir aber dasjenige, was vor unsern Augen geschieht, mit dem zusam-

men, was wir leisten können, oder wirklich thun, so stießen wir in vielen Fällen auf 

ein Verhältniß, welches uns entweder schamroth machen, oder uns wenigstens eine 

unwillkührliche Bewunderung abnöthigen würde. Die letztere Art Vergleichungen 

anzustellen muß heut zu Tage seltner werden, da man oft mit achtzehn oder zwanzig 

Jahren alles zu wissen glaubt, und diese geistige Überladung gewöhnlich das kalte 

Fieber der Afterphilosophie nach sich zieht. Denn nicht genug, daß ein jeder bey 

Dingen die ihm leicht gethan dünken, ungerührt bleibt, so pflegt auch, wenn Thaten 

erzählt werden, welche bey dem Zuhörer oder Leser das Gefühl der Unerreichbar-

keit erwecken, ein wegwerfender Scepticismus der gedemüthigten Eigenliebe zu 

Hülfe zu kommen, und die Gränzen des Möglichen willkührlich zu verengen, um 

alles Große für erdichtet halten zu können. Die Erfahrung des praktischen Lebens 

lehrt hingegen jeden, der auf sich Acht haben will, von einer Seite die Schwierigkei-

ten in der Ausführung dessen, was ihn so kinderleicht dünkte, gehörig erkennen; 

von einer andern aber auch den Punkt des Erreichbaren, wohin man durch gleich-

förmige Anstrengung aller Kräfte die in unserer Gewalt sind, gelangen kann, richti-

ger zu bestimmen und weiter hinauszurücken. So entsteht endlich eine bescheidene 

Anerkennung und Schätzung des fremden Verdienstes, ein Sinn für diejenige Voll-

kommenheit und wahre Größe, deren der Mensch fähig ist, und eine theilnehmende, 

herzliche Bewunderung der edleren Sterblichen, in denen die ganze Würde unserer 

Natur hervorleuchtet. Diese Wärme des Gefühls, die einen rühmlichen Wetteifer 

nährt, und sich mit den niedrigen Regungen des Neides nicht verträgt, ist zugleich 

das beste Verwahrungsmittel gegen jene eingeschränkte, partheyische, und leider 

noch so allgemeine Vorliebe für unsere eigene Beschäftigung, welche mit der Her-

abwürdigung anderer Lebensweisen und anderer Klassen des menschlichen Wissens 

verbunden ist. Thätigkeit ohne vorzügliche Geisteskräfte kann im Subalternen, 

Scharfsinn ohne regen Trieb zu handeln im spekulativen Philosophen brauchbar 
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seyn; aber durch die Verbindung beyder Eigenschaften ward Cook zum Entdecker. 

Wenn lebhafte Erinnerungen von jener Fahrt, auf der ich ihn in einem frühen Alter 

begleitete, in einer ungeschmückten Erzählung, dazu beygetragen haben, diesen 

Charakter im Allgemeinen kenntlicher und namentlich in Cooks Beyspiel hochach-

tungswürdiger zu machen; so dürfte ich hoffen, diejenige Klasse von Schriften, wel-

che von Entdeckungsreisen handelt, von dem schweren Vorwurfe befreyt zu haben, 

daß nichts sie den Lesern reizend mache, als die dadurch genährte leere Sehnsucht 

nach einem in Faulheit verträumten, oder mit kindischem Spiel vertändelten Leben. 

 

3. Resultate 

 

Man kann nicht läugnen, daß Cooks Reisen von den schiedensten Klassen des Publi-

kums mit einer allgemeinen Aufmerksamkeit gelesen worden sind. Hieraus scheint 

unmittelbar zu folgen, daß ihr Interesse aus den allgemeinsten Beziehungen entstan-

den seyn müsse, welche die Wißbegierde der Menschen am sichersten reizen, indem 

sie ihre Denkkraft beschäftigen und Empfindungen in ihnen erregen. Dem Menschen 

liegt unstreitig kein Gegenstand näher als der Mensch selbst in allen seinen mannich-

faltigen Verhältnissen der Gestalt, der Entwicklung, der Verfassung, der Zeit und des 

Orts. Die Vergleichung unzähliger Abweichungen von unserer Lebensweise, die Be-

trachtung dessen, was in diesen verschiedenen Gemälden auf unsern eignen Zustand 

anwendbar ist, die Erweckung einer Menge von Ideen, Vorstellungen, Begriffen und 

Neigungen, die bereits in uns vorhanden waren, aber durch ähnliche oder auch ent-

gegengesetzte Züge im Charakter verschiedener Nationen erst angestoßen wurden, 

sind eben so viele kräftige Mittel die Aufmerksamkeit des Verstandes zu fesseln. Die 

Begebenheiten der Reise, die Gefahren der Reisenden, ihr erlittenes Ungemach, das 

Betragen der Einwohner ferner Gegenden, mit einem Worte, Handlung ist es, was 

auch die Leidenschaften des Lesers in das Spiel zieht, und das Interesse der Reisebe-

schreibung aufs höchste spannt. Ein jeder fühlt sich an der Stelle des Beobachters, 

oder des Handelnden, und bestätigt dadurch jene so allgemein bekannte, als feine 

und richtige Bemerkung des dramatischen Dichters: 

 

Homo sum: humani nihil a me alienum puto. 

 

Auch die Natur, insofern ihre Beziehungen auf unser Leben leicht in die Augen fal-

len, gehört zu den Gegenständen, die ein allgemeineres Interesse erwecken. Es ist 

uns nicht gleichgültig, auf welche Art in jedem Lande die ersten Bedürfnisse befrie-

digt werden, und welche Annehmlichkeiten oder welche Mängel das Klima, die Un-

ebenheiten des Bodens, die Bekleidung der Erde mit Bäumen und Kräutern und ihre 

Bevölkerung mit allerley Thierarten dem Beobachter darstellen. So hat auch die 

Schilderung großer Naturerscheinungen, insbesondere solcher, welche unmittelbare 

Beziehung auf die Sicherheit des Menschen haben, oder sich durch ihren majestäti-

schen Anblick der Einbildungskraft bemeistern, für alle Klassen von Lesern einen 
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starken Reiz. Auf diese allgemeinere Beziehungen folgen dann eine Menge nähere 

und speciellere, welche ihr Interesse nur von der verschiedenen Rücksicht, in wel-

cher man liest, entlehnen. Der Umfang einer großen Entdeckungsreise und die Man-

nichfaltigkeit der darin vorkommenden Gegenstände machen aber, daß man sie fast 

in eben so vielfältiger Absicht mit Nutzen lesen kann, als es Modificationen oder 

Zweige des menschlichen Wissens giebt. Doch sind auch unter diesen wissenschaftli-

chen Beziehungen einige von allgemeinerem Interesse, und andere, die fast ganz al-

lein den eigentlichen Gelehrten an sich ziehen, dem es um die Berichtigung oder 

Vermehrung gewisser Reihen von Begriffen zu thun ist. Diese letzteren enthalten 

nämlich das Detail einzelner Wahrnehmungen, deren Anwendung man ohne Sach-

kenntniß nicht gleich absehen kann; da hingegen jene hauptsächlich nur die wichti-

gen Resultate zusammenfassen, welche für diese oder jene Wissenschaft aus den vor-

erwähnten einzelnen Faktis flossen. Zu diesen allgemeinen Folgerungen, welche auf 

das Aggregat vieler einzelnen Beobachtungen gegründet sind, und dennoch selbst 

für den gleichgültigsten Leser etwas anziehendes haben, wäre es auch nur, weil sie 

Stoff zur gesellschaftlichen Unterhaltung darbieten, scheinen mir folgende mit Recht 

gezählt werden zu können: 1. daß eben so wenig das Daseyn des eingebildeten Süd-

landes jemals wieder behauptet werden kann, als die dunkle Lehre vom nothwendi-

gen Gleichgewicht der beyden Halbkugeln; 2. daß das Meer um beyde Pole gefriert, 

und jene Eismassen bildet, von denen man ehedem wähnte, sie kämen aus großen 

Flüssen herabgeschwommen; 3. daß eben dieses Eis von Salztheilchen leer ist und 

zum Trinken gebraucht werden kann; 4. daß man heut zu Tage zur See astronomi-

sche Beobachtungen anstellt, wodurch sich die Länge fast allezeit bis auf einen hal-

ben Grad zuverläßig bestimmen läßt; 5. daß im Fach der nautischen Geographie 

nunmehr alle großen Entdeckungen erschöpft sind, und die Nachlese nicht anders 

als ärmlich ausfallen kann; 6. daß die südliche Halbkugel mehrentheils mit Wasser 

bedeckt, und verhältnißmäßig kälter als die nördliche ist; 7. daß viele Inseln und Fel-

senbänke vom ansehnlichsten Umfange im heissen Erdstriche blos das Werk einer 

Art polypenähnlicher Gewürme sind; 8. daß im Weltmeer ein zwiefaches Leuchten, 

ein elektrisches und phosphorisches, Statt findet, wovon letzteres wieder auf doppel-

te Art, nämlich unorganisch und in lebendigen Thieren, erscheint; 9. daß die häufige 

Erscheinung der Seevögel und des schwimmenden Seetangs (fucus) nicht mehr für 

ein sicheres Zeichen von nahem Lande gilt; 10. daß entlegene Inseln niemals reich an 

vielerley vierfüßigen Thieren sind; 11. daß die Botanik aus jenen neuentdeckten Län-

dern mit mehr als zweytausend Gewächsen bereichert worden ist, von denen man-

che in Zukunft einen beträchtlichen Nutzen versprechen; 12. daß man, bey gehörigen 

Vorkehrungen, auf dreyjährigen Seereisen vom Scharbock nichts zu befürchten hat; 

13. daß sich dem Handel von mehr als Einer Seite neue Aussichten eröfnen; 14. daß 

verschiedene große und wichtige Länder dem Unternehmungsgeiste der Europäer 

die vortheilhaftesten Lagen zu neuen Pflanzstädten darbieten, wodurch dereinst das 

gmeinschaftliche Band der Nationen gestärkt, und die Kultur des Menschenge-

schlechts in allen Welttheilen befördert werden kann; 15. daß durch das ganze Süd-
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meer, von der Nachbarschaft Indiens bis gegen Peru und Mexiko hinüber, auf weit 

entfernten und vereinzelten Inseln, ein Volk angetroffen wird, das in Gestalt, Sprache 

und Überlieferungsbegriffen durchgehends übereinstimmt, ob es gleich in Kultur, 

Verfassung und Sitten verschieden ist. 16. Daß ein andrer, in Ansehung der Sprache, 

Farbe und körperlichen Bildung von jenem verschiedner Stamm sich nicht so weit 

von Indien durch einige andere Inselgruppen ausgebreitet hat; 17. daß man in Ab-

sicht der Bevölkerungsgeschichte der Erde schwerlich auf zuverlässigere und mehr 

entscheidende Data rechnen kann, als man bereits besitzt; 18. daß die Natur des 

Menschen zwar überall klimatisch verschieden, aber im Ganzen, sowohl der Organi-

sation nach, als in Beziehung auf die Triebe und den Gang ihrer Entwickelung, speci-

fisch dieselbe ist; 19. daß, so wie es kein Volk ohne Sprache, und keine Sprache ohne 

Vernunft giebt, so auch keinen blos thierischen Stand der Natur; endlich 20. daß eine 

völlige und absolute Gleichheit unter den Menschen, so wie sie physisch nirgends 

exsistirt, auch sittlich unmöglich ist. Die Ausmittelung dieser und anderer Sätze von 

gleichem Gehalt scheint den Reisen unseres großen Seemanns einen entschiedenen 

Werth beyzulegen; und es würde dem kalten Leser zum Vorwurf gereichen, wenn er 

sie aus langer Weile überschlagen, und dem theilnehmendern, wenn er vorsetzlich 

ihre Wichtigkeit verkennen wollte. 23) Ich wenigstens bin zu fest überzeugt, daß es 

mehr als Eine Quelle des Interessirenden giebt, und hege zuviel Achtung für den 

vorzüglichen Grad der unter uns herrschenden allgemeinen Aufklärung, um es 

wahrscheinlich zu finden, »die Geschichte jener Reisen gewähre dem Leser weiter 

nichts, als Befriedigung der Sehnsucht nach einem goldnen Zeitalter,« da sie meines 

Erachtens im Gegentheil, diese Vorstellungsart auf immer aus dem Reich der Wirk-

lichkeit in die Phantasiewelt der Dichter verweiset. Überall, wohin Cook und seine 

Gefährten kamen, es sey in der Nähe des Pols oder des Äquators, fanden sie den Ge-

nuß der Menschen im Verhältniß mit der Thätigkeit ihres Körpers und ihres Geistes. 

Der gemästete Müßiggänger ist in O-Taheiti, wie in Europa, nur eine Mißgeburt der 

Regierungsform, die auf Unkosten einer arbeitenden und dienstbaren Klasse von 

Menschen exsistirt. Sollte sein Loos uns nicht vielmehr ein Gegenstand der Verab-

scheuung, als der Sehnsucht seyn? Doch es ist Zeit, eines so übereilten als unverdien-

ten Spottes zu schonen. So lange es unbestritten bleibt, daß eine vollkommnere Er-

kenntniß unserer Verhältnisse, oder dessen was wir Wahrheit nennen und durch 

vervielfältigte Erfahrung erlangen, dasjenige Ziel ist, für welches die Natur Geschöp-

fe mit entwicklungsfähigen Anlagen bestimmte; so lange wird das Verdienst des 

Entdeckers, der die Summe des menschlichen Wissens mit jener Menge von neuen 

oder berichtigten Begriffen vermehrte, weit über alle Anfälle der Tadelsucht erhaben, 

auf einem unerschütterlichen Grunde stehen. Will man aber noch weiter gehen, und 
                                                 
23 ) Viele der obenangeführten Resultate, nebst den Gründen auf denen sie beruhen, lieset man in mei-

nes Vaters, während seiner Reise um die Welt gesammelten, Bemerkungen (welche ich auch dem Eng-

lischen übersetzt habe, Berlin bey Haude und Spener, 8. 1783.) Hieher gehören auch meine Aufsätze de 

plantis esculentis insularum oceani australis. Berol. 8. 1786. und der in dieser Sammlung, über Neuholland 

nebst einem Aufsatz über die Menschenracen im T. Merkur, Oct. und Nov. 1786. Außerdem bleibt die 

Sammlung der neuen Seereisen die gemeinschaftliche Quelle jener Beobachtungen 
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seine Bemühungen, weil sie unserer gesitteten Verfassung, unserer wissenschaftli-

chen Aufklärung, unserer durch vermehrte Bedürfnisse aufs höchste gespannten 

Thätigkeit angemessen und nothwendig sind, eben darum auch für heilsam und 

nützlich erkennen; will man dasjenige, was heut zu Tage politische und sittliche 

Glückseligkeit zu heißen pflegt, nicht für Täuschung und leeres Wortgepränge hal-

ten: so wird sich ein dankbares Gefühl in unsere Bewunderung mischen, und dem 

wohlthätigen Genius der Entdeckungen huldigen, der uns jene für die Mitwelt und 

Nachwelt so reichhaltigen Resultate verschafte. 

 

Den Menschen zu erhalten, und ihn glücklich zu machen, sind die beyden großen 

Probleme der Staatskunst. Daher schmückte bey Völkern, die das Verdienst zu ehren 

pflegten, ein Bürgerkranz den Mann, der alle Kräfte aufgeboten hatte, um zu diesen 

edlen Zwecken mitzuwirken. In England trat eine gelehrte Gesellschaft gewisserma-

ßen in die Vorrechte des Souverains, indem sie sich freywillig die ehrenvolle Pflicht 

auferlegte, Verdienste um den Staat zu krönen. Cook hatte den Scharbock, diese Pest 

der Seefahrenden, welche sonst auf den Brittischen Flotten mehr Schlachtopfer hin-

weg zu raffen pflegte, als der blutigste Krieg, durch weise Maaßregeln besiegt. Ihm 

also, dem Retter und Befreyer von diesem grausenvollen und langsamverzehrenden 

Tode, dem Erhalter des Lebens vieler Tausende, die künftig gesund und getrost den 

Ocean beschiffen werden, ihm reichte die Philosophie den Kranz der Ehre dar, den er 

im alten Rom vom Volk und vom Senat erhalten hätte. 24) Cook hatte aber durch sei-

ne Entdeckungen für die Erhaltung jener nützlichen Menschenklasse, die sich nicht 

anders ernähren kann, als wenn sie unaufhörlich ihr Leben wagt, auf mehr als Eine 

Art gesorgt. Des Vortheils nicht zu gedenken, daß nach seinen letzten gefahrvollen 

und fruchtlosen Versuchen eine nördliche Durchfahrt zu finden, die Entdeckung 

derselben, welche bereits so viele unglückliche Unternehmungen veranlaßte, nun-

mehr bis auf eine künftige Verrückung der Erdachse wohl nicht versucht werden 

möchte, belehrt uns ein Blick auf die Charte, wie viel er dazu beygetragen hat, die 

Gefahren der Schiffahrt durch die genauere Auskundschaftung der Seeküsten des 

ganzen Erdbodens zu vermindern. Ich rede nicht blos von seinen geographischen 

Entdeckungen in einem bisher noch wenig besuchten Welttheil. Wie viele Ankerplät-

ze, Häfen und Rheeden, wo Schiffe in Sicherheit liegen und für ihre Mannschaft Er-

frischungen laden können, müßten wir nicht herzählen wenn wir die herkulische 

Arbeit seiner drey Entdeckungsreisen durchgehen wollten! Allein auch Länder, die 

uns näher und schon im Bezirk des Europäischen Seehandels liegen, sind durch seine 

Bemühungen genauer bekannt, so wie ihre Lagen richtiger bestimmt und ihre Häfen 

mit allen kleinen zur praktischen Schiffahrt unentbehrlichen Merkmalen beschrieben 

und gezeichnet worden. Ein eben so wichtiges und glänzendes Verdienst des un-

                                                 
24 ) Sir Godfrey Copley, ehemaliger Präsident der Königlichen Gesellschaft der Wissenschaften zu 

London, hat derselben einen Fond hinterlassen, aus welchem jährlich eine so Pfund Sterling schwere 

goldene Schaumünze geschlagen werden kann, welche demjenigen Mitgliede zu Theil wird, dem man 

die wichtigste Erfindung verdankt. Die Schaumünze bekam Cook. 
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sterblichen Entdeckers, kann ich nicht übergehen, wenn ich nicht den Vorwurf einer 

großen Vergeßlichkeit verdienen will. Ihm, und zwar fast ganz allein ihm, ist man 

die vollkommnere Vereinigung der Sternkunde mit den Geschäften des Seemannes 

schuldig, eine Vereinigung, wodurch die größte Gefahr und Schwierigkeit der Schiff-

fahrt gehoben wird. Er begnügte sich nicht, das praktisch-anwendbare dieser erha-

benen Wissenschaft selbst unabläßig zu benutzen, sondern bildete während seiner 

Reisen in eben diesen Grundsätzen auch eine Menge junger Officiere, die gegenwär-

tig durch Beyspiel und Unterricht den Geist der Beobachtung in der ganzen Britti-

schen Marine verbreiten. Die schrecklichen Folgen der Unwissenheit, oder wohl gar 

einer thörichten Verachtung astronomischer Kenntnisse, die Verwirrung, die Angst, 

das Elend, die Gefahren, denen der Seemann ausgesetzt ist, wenn ihn ein Sturm von 

seiner Laufbahn verschlägt, und es ihm an Mitteln fehlt, sich wieder zu orientiren, 

sind durch unzählige Beyspiele zu bekannt, als daß ich sie hier zu schildern brauchte. 

Um so vielmehr ist es zu verwundern, daß, bis auf Cooks Entdeckungsreisen, die 

nautische Sternkunde in ihrer Kindheit blieb. Die Länge zur See zu beobachten und 

zu berechnen, war bis dahin bey allen Seeleuten unerhört, und sowohl astronomi-

sche Instrumente, als Beobachter, die diesen Namen verdient hätten, waren noch äu-

ßerst selten. Ja, es ward sogar im Jahr 1770 noch nothwendig befunden, in dem An-

hang zu den Mayerischen Tafeln den berühmten Sternkundigen de la Caille zu wi-

derlegen, welcher behauptet hatte, daß die leichteste und einfachste aller Beobach-

tungen, die der Sonnenhöhe am Mittage, nicht genauer als bis auf fünf oder gar nur 

auf acht Minuten, der Wahrheit nahe kommen könne. Auf Cooks Schiffen hingegen 

war kein Officier, und kaum ein Seecadett, der nicht mit aller erforderlichen Genau-

igkeit die Entfernung des Mondes von der Sonne oder von einem Stern zu messen, 

folglich von allen Beobachtungen die subtilste anzustellen gewußt hätte. Es war mit 

dem Wetteifer und dem Ehrgeiz, den ihr Befehlshaber ihnen eingeflößt hatte, ganz 

unverträglich, daß sie sich über diesen Punkt eines Vorwurfs schuldig gemacht hät-

ten. Eben diese Fertigkeit bewiesen sie in dem Gebrauch des Azimuth-Compasses 

zur Bestimmung der Abweichungen der Magnetnadel, und in der dazu nothwendi-

gen Berechnung. Cook führte sie zur Untersuchung der Strömungen im Meere, der 

Höhe und Richtung der Fluthen, und der Zeit ihres Wechsels an, worauf die Sicher-

heit der Schiffahrt an Küsten ganz vorzüglich beruhet. Allein auch jene wissenschaft-

lichen Beobachtungen, welche bis jetzt noch keine unmittelbare praktische Beziehung 

haben, sind dem jungen Officiere wenigstens in so fern vortheilhaft, als sie seinen 

Beobachtungsgeist schärfen und einst zu wichtigen Entdeckungen Anleitung geben 

können. Ist es nicht, zum Beyspiel, merkwürdig, daß die Fluth, mitten im Ocean 

kaum zwey Drittel der Höhe erreicht, welche man nach Anleitung der Theorie er-

warten sollte? Ist nicht das Südlicht in dem kalten Strich der andern Halbkugel ein 

Faktum, welches für die Physik noch viel verspricht? Unter Cooks Anführung lernte 

also der Seecadett seine Aufmerksamkeit auch auf die Tiefe des Meeres in verschie-

denen Gegenden, auf dessen verhältnißmäßige Wärme, und die Menge des im Was-

ser enthaltenen Salzes, auf die Ursachen der Polarität, auf die Inclination der Ma-
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gnetnadel, und auf die Wirkungen der Schwere richten. So genoß er auch den Unter-

richt dieses großen Lehrers im Aufnehmen und in der Verfertigung der Seecharten. 

Im Boot und am Ufer, mit dem Compaß, dem Sextanten, dem Senkbley, einer Meß-

kette und andern Hülfsmitteln bey der Hand, maß er Winkel, Tiefen und Entfernun-

gen; in der Kajüte bey mehrerer Muße entwarf er nach diesen Angaben den Plan der 

neuen Küste. Bedenkt man einen Augenblick, daß die Führung eines Schiffs blos von 

dem Willen, und folglich von der Einsicht des Officiers abhängt, so wird der Nutzen 

des astronomischen und physikalischen Unterrichtes für die Erhaltung des Schiff-

volks, und Cooks Verdienst um die Menschheit, auch in dieser Rücksicht offenbar. 

Die einsichtsvollesten Schiffscapitains in der Flotte fühlten die Vorzüge dieser Offi-

cierschule in ihrem ganzen Umfange, und bewarben sich um die Erlaubniß unseres 

großen Seemannes, ihre Söhne oder nächsten Verwandten zu ihm ins Noviciat schik-

ken zu dürfen. Auf seiner ersten Reise begleiteten ihn einige junge Leute, die bereits 

unter Byron oder Wallis das Südmeer besucht hatten. Aus diesen und einer großen 

Anzahl Cadetten, die ihm von ihren Altern anvertrauet wurden, bildete er nach und 

nach mehrere vortrefliche Officiere, die theils auf den folgenden Reisen ihn wieder 

begleiteten, theils auf andern Stationen seiner Erziehung Ehre machten. Eben dassel-

be Verdienst, welches ihn ohne fremde Hülfsmittel emporgehoben hatte, war auch 

hinreichend, seine Zöglinge zu befördern; verschiedene, die als Subalternen unter 

ihm dienten, schwangen sich bald zu Lieutenants, und selbst zu Befehlshabern von 

Schiffen empor. Die mannichfaltigen Ereignisse einer Entdeckungsreise waren für sie 

eine reichhaltige Quelle von Erfahrungen gewesen, die sie sonst nirgends in so kur-

zer Zeit hätten sammeln können, und unter keinem andern Führer so gut hätten be-

nutzen lernen. Sie hatten sich daher, durch lange Gewohnheit, in allen Fächern des 

Seedienstes Cooks Methode zu eigen gemacht, und seine strenge Aufsicht hatte sie 

beständig darin geübt. Wo der edle Antrieb, sich hervorzuthun, mit dem Vortheil, 

sich nach einem so großen Muster bilden zu können, zusammentraf, war es da ein 

Wunder, daß ein gewisser Grad von Vollkommenheit errungen ward? Hätte das mo-

ralische Beyspiel mit dem mechanischen gleiche Kraft; oder wären die Triebfedern 

der Nachahmung gleich wirksam in dieser zwiefachen Beziehung, und interessirte es 

die jugendliche Vernunft, die noch keine Widerwärtigkeiten kennt, das Herz des 

Menschen so zu prüfen wie seinen Verstand: so müßten aus Cooks Schiffen lauter 

Officiere hervorgegangen seyn, die auch im Betragen gegen ihre Mannschaft seine 

milde, väterliche Zucht, und im Umgang mit ungebildeten Völkern seine menschen-

freundliche Achtung für ihr Leben bewiesen hätten. Allein die moralische Bildung 

fordert eine längere Erfahrung und eine seltene Thätigkeit des Selbstgefühls. 

 

Von jenen beyden vorhinerwähnten Aufgaben ist daher auch die Kunst, Menschen 

glücklich zu machen, die schwerste. Schon der schwankende Begriff der Glückselig-

keit, den jeder mit sich herumträgt, müßte wohl, ehe er praktisch werden könnte, in 

den meisten Fällen eine große Einschränkung oder eine gänzliche Umschmelzung 

leiden. Mit den Neigungen und Bedürfnissen, mit den Anlagen und Fähigkeiten des 
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Menschen, müssen auch die von ihm unabhängigen äußern Umstände in Rechnung 

gebracht werden; ja es ist augenscheinlich, daß die Dinge, auf welche wir einen 

Werth setzen, und in deren Genuß wir glücklich sind, jenen Werth nur durch die 

praktische Erkenntniß ihres Gegensatzes erhalten, und uns nicht anders befriedigen 

können, als indem wir den Zustand, worin wir sie entbehrten, mit dem, worin wir sie 

erlangten, vergleichen. Zwischen den Augenblicken des Begehrens und der Befriedi-

gung liegt der Augenblick des Bestrebens, um den es vielleicht der Natur am meisten 

zu thun ist. Ihr Instinkt, der mit unwiderstehlicher Kraft nach physischem Wohlbe-

hagen, nach gesundem, schmerzlosem Daseyn, oder auch nach der lebhafteren Emp-

findung angenehmer sinnlicher Eindrücke strebt, ist eben so wohl als dieser Genuß 

selbst, nicht Zweck, sondern Mittel; die Absicht der Natur ging auf Entwicklung der 

Kräfte, auf Handlung, Bewegung, Thätigkeit; was sie von Genuß uns zur Lockspeise 

vorhielt, sollte, wie die kleine Portion Honig, welche der Hottentotte seinem freund-

lichen Bienenkukuk überläßt, nur den Gaumen reitzen, uns nur körnen, desto eifri-

ger ihren Zweck zu befördern. 25) Das Bewußtseyn, welches sich zum Instinkt gesellt, 

erzeugt eine Menge oft widersprechender Neigungen, die auch alsdenn, wenn sie 

natürliche Triebe ersticken, noch immer jenen Satz bestätigen. Die Vorstellung, wel-

che im Menschen die herrschende wurde, mochte noch so abentheuerlich seyn, so 

fand er einen Genuß darin, der ihn antrieb, seine ganze innere Kraft aufzubieten, und 

alles mit einer Empfindung, die stärker als jede andre sein Selbstgefühl erweckte, in 

Verbindung zu setzen. Glücklich seyn, scheint dem zufolge, wenigstens in der einzi-

gen Welt die wir kennen, einen Zustand zu bezeichnen, wo Arbeit und Ruhe, An-

strengung und Ermattung, Begierde und Befriedigung, Wollust und Schmerz, Freude 

und Leid mit einander wechseln, wo aber die frohen Augenblicke des Genusses kräf-

tig genug zu neuer Thätigkeit reizen, und lebenslang die möglichste Entwicklung 

aller physischen und sittlichen Kräfte befördern. Die Extreme einer zu heftigen Er-

schöpfung und einer gänzlichen Befreyung von aller Mühe, ersticken beyde die Thä-

tigkeit, und machen nicht glücklich. Ohne Reiz, nämlich im ersten Fall ohne Hof-

nung, im andern ohne Begierde, sinkt die Hand, die nach dem Genuß greifen sollte, 

kraftlos zurück; wo hingegen das wichtige Verhältniß zwischen Arbeit und Genuß 

alle Fähigkeiten und Anlagen hervorruft, entwickelt und in volle Wirksamkeit setzt, 

da scheint der weisen Staatskunst weiter nichts übrig zu bleiben, als über die Ent-

wicklung verschiedener Kräfte so zu wachen, daß sie einander nicht zerstören kön-

nen. Zur Prüfung dieser Gedanken müßte man untersuchen, ob die Länder, welche 

verhältnißmäßig die größte Anzahl glücklicher Menschen besitzen, nicht zugleich 

diejenigen sind, wo Freyheit der Person, des Eigenthums, des Gewissens und des 

Denkens jede Art von Betriebsamkeit im höchsten Grade befördert, und wo man, 

                                                 
25 ) Der Bienenmeister, oder Honigkukuk (cuculus indicatot) in Afrika, zeigt sowohl den Menschen als 

einer Art von Stinkthieren, die Stöcke der wilden Bienen an. Die Hottentotten folgen seinem Wink, 

graben den Honig aus, und überlassen ihm gerade so viel, als ihn lüstern macht, ihnen einen andern 

Stock anzuzeigen, welches er dadurch thut, daß er vor ihnen herfliegt, und dann, über dem Neste in 

der Luft schwebend, schreyt. Man sehe Sparrman in den Phil. Transact. T. LXVII. 
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ohne sich zu erschöpfen, für alle Bedürfnisse des Staats mit einer Art von Ver-

schwendung sorgt? Diese wenigen Züge sind gewiß hinreichend, jedermann einen 

Staat ins Gedächtniß zu rufen, der sie alle in sich vereinigt. 

 

Die Fortschritte der Aufklärung geben derjenigen Thätigkeit, welche die Hauptbe-

dingung zum Glück der Menschen ist, einen stärkern Schwung; denn sie bringen 

neue Verhältnisse in Umlauf, wodurch die Industrie mit der immer steigenden Ver-

mehrung der Bedürfnisse wieder ins Gleichgewicht kommt. In eben dem Sinn, wie 

man thierische Körper Maschinen nennt, hat man auch den zusammengesetzten 

Staatskörper mit dem vielrädrigen, leblosen Gebilde der menschlichen Kunst vergli-

chen. Allein alles an dieser Maschine lebt, jeder Theil hat eigene Lebenskraft, und die 

Vereinigung lebendiger Glieder bildet nicht ein todtes, sondern ein beseeltes organi-

sches Ganze, fast auf eben die Art, wie nach van Helmont, Bonnet und Otto Friedrich 

Müller, jede Organisation der Natur auf unserer Erde ein Aggregat lebendiger Ein-

heiten ist. 26) Eine beständige und gewaltsame Bewegung, wobey unabläßig Theile 

verloren gehen und wieder ersetzt werden, erhält und ernährt dieses ungeheure 

Ganze; ein heftiger äusserer Stoß, ein Mißverhältniß der Organe, Erschlaffung aus 

Mangel, Stockung aus Übermaß der Säfte, verursachen in ihm, wie im einzelnen 

Thiere, Gährungen, Erschütterungen, Krankheiten und Zufälle aller Art, ja bisweilen 

gänzliche Auflösung oder Übergang in andere ähnliche Körper. Ohne dieses Gleich-

niß weiter zu führen, erläutert es die Unentbehrlichkeit derjenigen Erhaltungsmittel, 

an welche sich ein Staat, vermöge seiner Verfassung oder seiner ganzen Art zu existi-

ren, gewöhnt haben kann, und schildert deutlich die Gefahr, welche ihm bey jeder 

Hemmung des einmal zu seinem Leben bestimmten Kreislaufes droht. Es mag also 

immerhin wahr seyn, daß ein mächtiger, reicher, üppiger Staat, im vollen Genuß sei-

ner Kräfte, den Keim der Verwesung schon in sich enthält; im Grunde ein leerer 

Schall, da keine Gesellschaft unauflöslich ist: – so verliert das Verdienst eines Man-

nes, welcher dem gegenwärtigen Bedürfniß zweckmäßig abhilft und die Gesundheit 

des Staatskörpers auf lange Zeit sichert, so wenig, als der Ruhm eines geschickten 

Arztes, der einen Kranken wieder herstellt, ohne ihn unsterblich machen zu können. 

 

Wenn also Cooks Entdeckungsreisen neue Aussichten für den Flor seines Vaterlan-

des eröfnen, wenn sie seine Mitbürger zu neuer Thätigkeit aufmuntern, und die all-

gemeine Aufklärung aller gesitteten Völker befördern; wer raubt ihm dann den un-

sterblichen Ruhm, für das Glück vieler Tausende gearbeitet, ja selbst sich hingeopfert 

zu haben? Dieses Verdienst des großen Seemannes ist nicht etwa blos hypothetisch, 

nicht der Traum einer hochgespannten Einbildungskraft, welche sich erkühnt, in eine 

dunkle, ungewisse Zukunft zu blicken; schon jetzt sprossen die Früchte der ersten 

und letzten Reise des Entdeckers hervor. Zwischen China und der neuentdeckten 

Westküste von Nordamerika haben englische Kaufleute das Band des Handels schon 

mit dem besten Erfolg geknüpft, und ihr erster wohlgerathener Versuch beweist die 

                                                 
26 ) S. Bonnet confidérations sur les corps organisés, 1, § 132. 
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Einträglichkeit dieser neuen Fahrt. Die Pelzwerke jenes neuen Welttheils, und insbe-

sondere die See-Otterfelle, welche der üppige Mandarin beynahe mit Gold aufwiegt, 

werden sich lange in ihrem Preise erhalten; denn diese Thiere müssen seltener wer-

den, je eifriger der Amerikaner, durch den Tauschhandel angereizt, ihnen nachstellt. 

Es läßt sich also ohne besondern Scharfblick voraussehen, daß die Bequemlichkeit 

des Handels an jener westamerikanischen Küste bald die Errichtung fester Posten 

und Factoreyen nothwendig machen wird, aus denen mit der Zeit ordentliche 

Pflanzstädte entstehen müssen. Erinnert man sich dabey an das schnelle Wachsthum 

der Staaten, welche neulich auf der östlichen Küste desselben Welttheils in einen 

großen republikanischen Bund zusammengetreten sind, so erwartet man, innerhalb 

ein Paar Jahrhunderten, auch westwärts eine wichtige Erscheinung am politischen 

Himmel. Die Natur aller Kolonien bringt es mit sich, daß sie, sobald sie für sich selbst 

bestehen können, sich emancipiren und vom alten Stamme losreißen. Dieses Schicksal 

steht unfehlbar, früher oder später, den spanischen Besitzungen durch ganz Amerika 

bevor, und kann vielleicht durch die Entstehung eines neuen Handelsstaats in Neu-

albion beschleunigt werden. England könnte also einmal an den Bourbonischen Hö-

fen, die jezt die Unabhängigkeit der Amerikanischen Staaten unterstützten und sogar 

ihren Handel an sich zu bringen suchten, das Wiedervergeltungsrecht ausüben, und 

den Verhältnissen der alten mit der neuen Welt durch neue Revolutionen ein ganz 

verändertes Ansehen geben. 

 

Aus der Verwesung organischer Körper, oder ihrem Auswurf, entstehen wieder 

neue Organisationen. Zuerst sind es zwar nur Schimmel und Bilze; doch diese berei-

ten das Erdreich für den Keim eines edleren Pflanzengebildes. Aus den überflüßigen 

oder schädlichen Gliedern eines Staats, die er von sich wirft, keimen bald neue Ge-

sellschaften hervor, die allmählig zu einer ansehnlichen Größe und Stärke gedeihen. 

Einige Menschen von größerer Seele, welche sich unter günstigen Umständen in die-

sen neuen politischen Organisationen hervorthun, geben der noch biegsamen Masse 

Gestalt und Consistenz, und hauchen ihr einen bildenden Trieb ein, der sie in allen 

ihren Theilen entwickelt und weiter organisirt. Die Freystaaten in Amerika hatten 

keinen andern Ursprung, und ihre Gesetzgeber giengen aus ihrer eignen Mitte her-

vor. Eben diesen geringen Anfang hat die neue Brittische Kolonie, welche, noch in 

diesem Jahre, an der Ostküste von Neuholland angelegt werden soll. Jenes von Cook 

auf seiner ersten Reise ent deckte Neusüdwallis, und jene Botanybay, wo die Natur-

forscher in Zeit von drey Wochen beynahe vierhundert neue Pflanzengattungen fan-

den, sind zum künftigen Wohnort der Verbrecher ausersehen, welche sich seit eini-

gen Jahren in den Englischen Gefängnissen angehäüft haben. Dort liegt ein ungeheu-

res Land, welches man füglich einen neuen Welttheil nennen könnte, unbebaut und 

unbewohnt vor ihnen offen, und bietet ihnen einen milden Himmelsstrich, eine fisch-

reiche Küste, und ein zum Anbau bequemes Erdreich dar. Das noch unerforschte 

Innere dieses Landes enthält vermuthlich eine Menge merkwürdiger, vielleicht kost-

barer Produkte. Die geringe Anzahl der Elenden, die nackend, zerstreuet und ohne 
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bleibende Stätte an den dortigen Seeufern irren, ist weder den Ansiedlern gefährlich, 

noch hat sie von diesen etwas zu befürchten. Der Anfang dieser neuen Pflanzstadt 

kann also unblutig seyn; sie kann die Jahre ihrer Kindheit ruhig und ungestört verle-

ben, und muß, fern von dem Mutterlande, ihren Unterhalt mit desto größerem Eifer 

im Ackerbau suchen, der die einzige Quelle des wahren Reichthums ist. Allein so-

bald die Bevölkerung in Neuholland nur geringe Fortschritte macht, verwebt sich die 

Anpflanzung der nahegelegenen Inseln von Neuseeland, welche an Bau- und Nutz-

holz, an Pflanzenprodukten aller Art und an Fischen so ergiebig sind, mit in das In-

teresse der neuen Kolonie. Das dortige Erdreich und Clima sind dem Anbau unserer 

Getraidearten und des Weinstocks vorzüglich angemessen. Die Hyacinthenähnliche 

Pflanze (Phormium) welche dort einheimisch ist, und den Einwohnern einen unzer-

störbaren, seidenweichen und glänzendweißen Flachs liefert, eine Pflanze die zu-

gleich den Vortheil hat, daß sie auf einem felsichten, oder selbst einem sumpfigen 

Boden, welcher sonst nicht genutzt werden könnte, vortreflich gedeihet, bieten den 

Stoff zu Segeltuch, zu Stricken und selbst zu allerley Arten von Leinwand dar. Die 

harzigten, gewürzhaften Bäume, aus deren Sprossen Cook Bier und Thee bereiten 

ließ, und mehrere Kräuter, welche allem Anschein nach reich an Heilkräften sind, 

versprechen dem Handel neue Aussichten; es sey nun, daß die angeerbte Wildheit 

der einheimischen Barbaren mit der Zeit gemildert werden kann, oder daß die 

Pflanzvölker europäischen Ursprungs, sich mit gewafneter Hand unter ihnen nieder-

lassen. Für die nördliche Gegend von Neuholland, welche dem Äquator näher liegt, 

sind die Produkte der zwischen den Wendekreisen im stillen Meere zerstreuten In-

selgruppen von größerer Wichtigkeit. Der Brodbaum, dessen Früchte eine so reichli-

che, gesunde und schmackhafte Nahrung geben, die Kokospalme mit ihren Nüssen, 

ihrem Öl und ihrem weinähnlichen Saft, der Pisang, der taheitische Myrobatanapfel, 

die Yams und Aronswurzeln, die süßen Batatten, das Zuckerrohr, mit Einem Worte 

die Früchte und eßbaren Pflanzen jener Archipele, können dereinst mit Nutzen in 

dem neuen Lande angezogen werden. Schon an den Küsten giebt es Stellen, die zum 

Anbau derselben tauglich sind, und in den Thälern, welche tiefer im Lande liegen, 

lassen sich dergleichen mit noch größerer Wahrscheinlichkeit vermuthen. Der Ka-

joputibaum, der das berühmte Öl dieses Namens giebt, und eine Menge Bäume, aus 

denen ein kostbares, dem Drachenblut sehr ähnliches Harz hervorquillt, wachsen in 

jenem Lande wild. Vielleicht könnte man von den Freundschaftlichen Inseln nach 

Neuholland auch eine neue Gattung des Fieberrindenbaums bringen, dessen bittrer, 

würzhafter Geschmack deutlich genug zu beweisen scheint, daß er so wenig, wie 

seine Amerikanischen Verwandten, an Heilkräften leer ausgegangen ist. Wer weiß 

nicht heut zu Tage von der Wichtigkeit dieses Amerikanischen Produktes zu spre-

chen, und wer erkennt nicht, daß allein die Entdeckung desselben das Band zwi-

schen Peru und Europa unauflöslich macht? Eine zweyte Art von Fieberrinde aus 

den Caribäischen Inseln fängt an, durch ähnliche, doch verschiedene, aber in gewis-

sen Fällen noch wirksamere Kräfte in Ruf zu kommen. Die dritte ziert mit ihren 

schönen wohlriechenden Blumen die Gärten der Insulaner im Südmeer, und wird 
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vielleicht auch wegen ihrer Heilkräfte um die Hütten gepflanzt. Die Anpflanzung 

dieses Strauchs, und der Handel mit seiner Rinde, kann in Zukunft Völker mit ein-

ander verbinden, die ohne ein solches Mittel noch lange getrennt geblieben wären. 

 

Mit Erstaunen bemerkt man, daß die Völker Asiens, sie mögen wie die Chineser von 

Europa unabhängig geblieben, oder wie die in Bengalen, Java, den Molucken und 

Philippinen von unsern Kaufleuten unterjocht worden seyn, dennoch auf ihrer Stufe 

der Kultur stille stehen, sich mit den Europäern nicht vermischen, und ihre eignen 

Sitten, Sprachen und Gebräuche beybehalten. Das Alterthum ihrer Verfassungen, die 

starke Bevölkerung aller jener Asiatischen Länder, und die Gewinnsucht des frem-

den Kaufmannes, der alles, nur nicht seinen unmittelbaren Vortheil, vergißt, schei-

nen sich zu vereinigen, um jene Eigenthümlichkeit des Charakters zu erhalten; ja, das 

Klima wirkt sogar mit Macht auf den Eroberer zurück, der sich aus Trägheit und Be-

hagen den Sitten der Besiegten genähert hat. In einem Lande hingegen, wo die Zahl 

der ursprünglichen Eingebohrnen unbedeutend ist; wo niemand dem neuen An-

kömmlinge die Mühe erspart, den Acker zu bestellen; wo keine einheimische Manu-

faktur vorhanden ist, um ihn in Baumwolle oder Seide zu kleiden; wo folglich das 

Wachsthum und Gedeihen der neuen Pflanzstadt blos von ihren eigenen Kräften ab-

hängen muß: da darf man wohl mit einiger Zuversicht auf die Fortdauer des Euro-

päischen Geistes der Betriebsamkeit rechnen. Mit dem Anbau müssen also nach und 

nach Handwerke und Künste entstehen, welche sich durch den Handel ausbreiten 

und vervollkommen können; Industrie und Luxus müssen Hand in Hand miteinan-

der gehen, und selbst die Wissenschaft kann nicht in gänzliche Vergessenheit ge-

rathen. Wie müßte nicht ein Staat in der südlichen Halbkugel, dessen Einwohner so 

unternehmend, so thätig, so heftig angespornt durch die Menge ihrer Bedürfnisse 

und so sinnreich in Erfindung der Befriedigungsmittel wären, wie die Völker unseres 

Welttheils und der nordamerikanischen Freystaaten, die Verhältnisse aller nahen 

und fernen Nationen verändern? Neuholland, als Mittelpunkt des Handels betrach-

tet, scheint vortheilhaft gelegen zu seyn, um Indien mit Amerika zu verbinden, und 

gewissermassen die Oberherrschaft über die östlichen Inselmeere Asiens zu behaup-

ten. 

  

Wenn die allgemeine Aufklärung, wenn das gemeinschaftliche Fortrücken unserer 

ganzen Gattung nach einem bestimmten Ziele der Vollkommenheit, wenn die Aus-

sicht, einer höheren gesellschaftlichen Glückseligkeit, als die Welt noch kannte, 

theilhaftig zu werden, nicht etwa leere Träume einer kranken Einbildungskraft, oder 

ohnmächtige Schwärmereyen der Ungenügsamkeit am Gegenwärtigen, oder gar den 

Umarmungen manches verwegenen Ixions absichtlich entgegengeschickte Wolken-

göttinnen sind; wie wichtig wäre nicht alsdenn Cooks Entdeckungsepoche, auch als 

der Zeitpunkt, wo eine neue zweckmäßige Entwicklung des Menschengeschlechts 

und seiner Kräfte den Anfang nehmen, und ein fester Punkt mehr gewonnen werden 

sollte, aus welchem die weiseren Europäer den alten asiatischen Eigensinn, und jene 
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unbezwingbare Widersetzlichkeit des vollkommensten, üppigsten und an natürli-

chen Schätzen unerschöpflichsten Welttheils gegen alle Fortschritte der Aufklärung 

endlich bestürmen müßten? 

 

Kühn ist der Gedanke immer, daß fünf bis sechshundert Millionen Menschen, die es 

sich nicht träumen lassen, wie ernstlich und liebreich die Philosophie ihrer Brüder 

schon die Mittel sie aufzuklären berechnet, von einem Zeitpunkte nicht mehr fern 

seyn sollen, wo in ihrem Denken, Thun und Lassen eine merkwürdige Revolution 

vorgehen wird, wo Lehren der Weisheit aus Europa, vielleicht auch aus Amerika 

und den Südländern, mit unwiderstehlicher Macht der Überredung sie auffordern 

werden, ihrer lange gewohnten Sklaverey, ihrer natürlichen Weichlichkeit und Indo-

lenz, dem desultorischen Gange ihrer in Bildern spielenden Vernunft, kurz den an-

geerbten, klimatischen Irrthümern und Mängeln ihres Verstandes und Herzens zu 

entsagen, und dafür die Wahrheit zu erkennen und anzunehmen, welche den Euro-

päischen oder aus Europa entsprungenen Selbstdenker glücklich macht! Nun ist es 

zwar unläugbar, daß die gänzliche Bevölkerung der Erde und insbesondere die Ent-

stehung großer wirksamer Staaten in einer bis jezt so gut als unbewohnten Weltge-

gend, merkwürdige Folgen und wichtige Veränderungen im System des allgemeinen 

Zusammenhanges nach sich ziehen müsse; und wer mag der prophetischen Begeiste-

rung, oder jener ihr nacheifernden Kunst, im magischen Kreise der Dialektik die Zu-

kunft zu enträthseln, das Vorrecht streitig machen, sogar die Art des Einflusses, den 

diese Revolution endlich auf die Menschengattung äußern wird, voraus zu verkün-

digen? allein für den kaltblütigen Forscher, der die Erfahrung befragt, ist es aller-

dings noch etwas befremdend, daß ihn die Begebenheiten der Vergangenheit zu die-

sen Vorherbestimmungen nicht zu berechtigen scheinen. 

 

Man nehme das Alter der Erde und des Menschengeschlechts so hoch an, als man 

immer will, so ist doch die Geschichte nur gleichsam von gestern, und steigt nicht 

über dreytausend Jahre zurück. In diesem Zeitraum aber sind die Sitten, die Lebens-

art, die Regierungsform, der Charakter und die Religionsbegriffe der Chineser und 

Indier im wesentlichen unverändert geblieben, so oft auch die benachbarten Mongo-

lischen Horden diese unkriegerischen Völker bezwungen haben. In wiefern sind also 

die Begriffe, die wir von unserem rastlosen Geiste, von unserer auf Freyheitssinn und 

Griechenlands Philosophie gepfropften Aufklärung abgezogen haben, anwendbar 

auf jene uralten despotisch-patriarchalischen Verfassungen Asiens, wo man sich an 

ererbten Künsten und Wissenschaften genügen läßt, nichts neues erfindet, und nichts 

fremdes lernen will? – In unserm unbeständigen Klima giebt es kluge Männer und 

Frauen, die nach meteorologischen Wahrnehmungen jedem Tage des zukünftigen 

Jahres seinen Antheil Regen, oder Sonnenschein, Frost, Hitze, Sturm, Gewitter und 

Windstille zumessen. In jenen Gegenden, wo das Barometer weder steigt noch fällt, 

wo die Winde und Jahreszeiten einer unabänderlichen Regel unterworfen sind, kann 

man die Wetterpropheten entbehren. Doch zugestanden, daß sich ein meteorologi-
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scher Cyklus für unsern Norden ausrechnen ließe, würde man daraus folgern kön-

nen, daß dereinst die Zeit eines immerwährenden Sonnenscheins kommen müsse? So 

bündig ist gleichwohl der Schluß von den politischen Erscheinungen eines Augen-

blicks und eines Winkels der Erde, die vielleicht auch ihren Cyklus haben, auf eine 

zukünftige allgemeine Übereinkunft des Menschengeschlechts, welches dann in ei-

nem Meere von ununterbrochener Glückseligkeit nichts weiter zu thun haben wür-

de, als – unaufhörlich zu genießen, und endlich, über Wahrheit einverstanden, die 

Denkkraft feyern zu lassen. Mich dünkt, wir müßten in dieser Sache nur analogisch 

schließen. Alle Wesen der Natur sind vergänglich, wenn gleich von verschiedener 

Dauer. Eine Stunde beschließt das ganze Daseyn eines Schimmels; Zoroasters 

Cypresse in Kaschmer war vierzehnhundert Jahre alt, als der Kalife Motawakel sie 

abhauen ließ. Am vergänglichsten ist die Krone der Schönheit, die Blume und ihr 

Duft. Wir genießen diese, und freuen uns ihrer, so lange sie währt, und pflegen sie, 

um ihrer froh zu werden. Können wir nicht auch die Blume der Aufklärung pflegen, 

sie genießen und uns freuen? 

 

Was Cook zur Masse unserer Erkenntnisse hinzugefügt hat, ist jedoch von der Be-

schaffenheit, daß es tiefe Wurzeln schlagen und lange den entscheidendsten Einfluß 

auf die Thätigkeit der Menschen haben wird. Künstliche, vervielfältigte, complicirte 

Bedürfnisse, wie die unsrigen, und Leidenschaften die sich darauf beziehen, sind 

vielleicht unmäßig in ihren Forderungen; allein sie geben den menschlichen Kräften 

zugleich einen Schwung, wodurch sie oft unglaubliche Dinge verrichten. Nur das 

gegenwärtige Jahrhundert konnte Cooks brennende Ehrbegierde mit allen Hülfsmit-

teln ausrüsten, wodurch er zum Entdecker ward; und nur Cook konnte diesem Zeit-

alter Genüge leisten. Verschiedene Europäische Staaten haben so rasche Fortschritte 

zur Vervollkommnung gethan daß sie auch dem blödesten Auge nicht mehr entge-

hen können. Selbst ihre trägeren oder mehr bedrückten Nachbaren fangen an einzu-

sehen, wie weit sie zurückgeblieben sind, und welche Vortheile sie entbehren müs-

sen. Auch in Despotien fühlt man endlich die große Wahrheit, daß die Sklaverey die 

Menschen entadelt und entnervt; man nimmt ihnen daher die schwersten Fesseln ab, 

und lockt auf diese Art die Industrie hervor. Vor der Morgenröthe der Wissenschaf-

ten verschwindet die menschliche Unfehlbarkeit. Duldung und Gewissensfreyheit 

verkündigen den Sieg der Vernunft, und bahnen den Weg zur Preßfreyheit und zur 

freyen Untersuchung aller Verhältnisse, die dem Menschen unter dem Namen 

Wahrheit wichtig sind. Endlich geben Luxus und Fleiß dem Leben einen neuen 

Werth; die Künste erreichen den Gipfel der Vollkommenheit und Einfalt; Beobach-

tung und Erfahrung erweitern und verbinden alle Wissenschaften miteinander; alle 

politischen Kräfte neigen sich ins Gleichgewicht; kurz, es ist oder es wird schon 

Blüthezeit. Die allgemeine Betriebsamkeit bemächtigt sich schnell jeder kleinen Ent-

deckung, jeder einzelnen Erfahrung, um sie auf das praktische Leben anzuwenden; 

wie wird nicht erst die Masse der Erkenntniß, die Cook errungen hat, ihre Hände 

füllen und alle ihre Triebwerke bewegen? Die vollendete Erdkunde; die mit der 
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Astronomie verbundene Nautik; die Ausdehnung des Brittischen Handels bis an die 

neuentdeckte Westküste von Nordamerika; die Gründung einer Kolonie in Neuhol-

land; die Bereicherung der Naturgeschichte; die genauere Kenntniß so mancher 

Menschenstämme in ihrer eigenthümlichen Verschiedenheit, und die daraus erfol-

gende nähere Entwickelung des allgemeinen Begriffs von unserer Gattung, ihrer ge-

meinschaftlichen Triebe, ihrer ähnlichen, auf Einer Vorstellungsart gegründeten 

Vorurtheile und Irrthümer, ihrer Wildheit, Barbarey oder Kultur, ihrer klimatischen 

Lebensart und Organisation; endlich auch die Wichtigkeit der Entdeckungsepoche 

für manche jener Völkerschaften selbst, deren Wissen und Genuß dadurch einigen 

Zuwachs erhalten mußte; – wie innig und vielfältig verwebt nicht dies alles den Na-

men und das Verdienst des großen Entdeckers in die künftigen Beschäftigungen vie-

ler Völker und Generationen! Der Gränzpunkt der fortschreitenden Aufklärung liegt 

außer unserm Gesichtskreise; selbst wenn ihre Blüthe längst verwelkt, ihre Frucht 

abgefallen und zerstreuet seyn wird, sprossen ihre Saamen in einem andern Boden 

wieder hervor. Wie ließe es sich also bestimmen, wo der Einfluß, den Cook auf sein 

Zeitalter und auf die Nachwelt haben muß, sich in den Strom der Jahrhunderte gänz-

lich verlieren wird? 

 

Bisher betrachteten wir nur die auffallenderen Folgen seiner Entdeckungen; allein sie 

wirken auch unvermerkt im Stillen, und vielleicht mit desto größerem Nachdruck, 

auf den Verstand und das Herz. Es ist ein wichtiges Geschäft, in Stunden der Erho-

lung, durch eine Reihe neuer Bilder die angestrengten Geisteskräfte zu erquicken, 

den Eindruck überstandener Mühseligkeiten zu verwischen, Kraft und Muth zu neu-

er Anstrengung zu geben, und das Gedächtniß mit nützlichen Lehren und Kenntnis-

sen zu bereichern. Unter allen Merkmalen eines aufgeklärten Jahrhunderts ist viel-

leicht keines untrüglicher, als eben dieses lebhafte Bedürfniß der Lektüre, welches 

sich bis auf die untern Volksklassen erstreckt. Nur ist es zu bedauern, daß ein so re-

ger Trieb von denen, die sich zu Schriftstellern berufen glauben, selten gewissenhaft 

befriedigt wird, indem die reifliche Erwägung der großen Pflicht, welcher sie sich 

unterziehen, gerade dasjenige ist, was sie am wenigsten zu kümmern scheint. Wenn 

indeß unter den jährlichen Hekatomben, welche nur durch ihre Anzahl einen Werth 

erhalten, der Wohlgeruch eines reineren, der Weisheit würdigen Opfers auf dem Al-

tar der Göttin duftet, so wird sie mit den Sterblichen versöhnt, und läßt sich vom ho-

hen Sternensitz in ihre nideren Hütten herab. Wenn ein Buch, das durch merkwürdi-

ge wissenschaftliche Resultate, lebhafte Schilderungen von Gegenständen, die den 

Menschen nahe angehen, und Darstellung großer gefahrvoller Thaten oder unge-

wöhnlicher wirklichen Begebenheiten die Wißbegierde, das Nachdenken, die Einbil-

dungskraft, die Empfindungen und Leidenschaften der Leser nach einander anregt – 

zugleich dem Verstande eine Menge neuer Begriffe, Erkenntnisse, Urtheile und 

Grundsätze einprägt, welche, da sie unmittelbar aus Erfahrung fließen, durch ihre 

praktische Beziehung auf das Leben, einen tiefen und bleibenden Eindruck machen: 

so kann es zur Bildung jedes einzelnen Lesers im erhabensten Sinne, nämlich zur 
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zweckmäßigen Entwicklung seiner edelsten Anlagen, sehr wesentlich, und oft mit 

glücklicherem Erfolge beytragen, als manche Lehren, die auf das Wort des Meisters 

für apodiktisch gelten, und denen sein Beyspiel widerspricht. Das Gepräge des ge-

meinnützigen Fleißes, des beobachtenden Scharfblicks der männlichen Vernunft, der 

Unbefangenheit und Einfalt, zeichnet Cooks Schriften, so wie seine Thaten, aus. Der 

Mann, dem überall Mittel zur Ausführung seiner Endzwecke zu Gebote standen, 

wußte auch Worte zu finden, wenn er tief empfundene Verhältnisse, sorgfältig 

durchspähete Naturgestalten und mit unnachahmlicher Kunst und großer Kühnheit 

vollbrachte Arbeiten, ohne Anmaßung, aber voll Ernst und Nachdruck erzählen 

wollte. Weder fremde Anleitung, noch vertraute Bekanntschaft mit großen Mustern, 

sondern der innere Drang, wodurch er auch Entdecker ward, bildete sei nen unge-

schmückten, aber reinen, deutlichen Styl. Ohne Anhänglichkeit an Systeme die er 

nicht kannte, an Vorurtheile die er belächelte oder verabscheute, blieb sein fester 

Punkt getreue Darstellung dessen, was er gesehen und erfahren hatte. Fassen wir 

den Inhalt seiner Reisegeschichte zusammen, so zeigt sie, was der Mensch auf ver-

schiedenen Stufen der Bildung ist; was über die ganze Oberfläche des Erdbodens die 

wesentlichen Bedingungen eines glücklichen, nach seinen verschiedenen Bedürfnis-

sen modificirten Zustandes sind; was die Natur ihm dazu darbietet, und was er aus 

den verborgenen Tiefen seines eigenen Wesens schöpfen muß; endlich, was der gesit-

tete, vernünftige Mensch Großes vermag, wenn er den ganzen Reichthum seiner Or-

ganisations- und Verstandeskräfte aufbietet, und seinen Genuß in ihre unbegränzte 

Thätigkeit setzt. Aus dieser reichen Quelle schöpften bereits weise, gelehrte, erfahre-

ne Männer Belehrung und Nahrung für ihren gebildeten Geist; und noch ergiebiger 

strömt sie für die aufblühende Jugend mit ihrer Wärme des Gefühls und ihrer beflü-

gelten Phantasie. Deutscher Jüngling! auch Du lasest Cooks unvergeßliche, thaten-

volle Entdeckungsgeschichte. Sprich! wurdest Du nicht belehrt, aufgeklärt, zum 

Nachdenken erweckt; jezt unwillkührlich durch Züge von erhabener Größe erschüt-

tert; dann zu sanftem Mitleid, zur Tugend- und Menschenliebe hingerissen, oder 

zum edlen Selbstgefühl und zum Streben nach nützlicher Betriebsamkeit entflammt; 

und von Dank und Bewundrung für den Entdecker durchdrungen? 

 

Gerecht ist dieses Opfer der Bewundrung, welches jedes gefühlvolle Herz dem ver-

ewigten Seemanne darbringt; gerecht, und seinem Andenken desto heiliger, da es 

der Lohn ist, um welchen er gerungen hat. Zwar seiner kalten Asche frommt unser 

Lob nicht mehr; und der Geist des Helden, wie der Engel des Dichters, 

 

wird nicht herrlicher 

Durch eur Entzücken; wird nicht mächtiger 

Durch eur Vertrauen! 

 

Die Welt könnte seine Wohlthaten genießen, und, wie sie so oft gethan, des Gebers 

vergessen. Allein der Nachruhm ist das eigentliche Erbe der wenigen Edlen. Oft 
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zündete die Ehre, die man dem Andenken eines großen Mannes weihte, den Funken 

des Genius in einem andern Busen an. Mit einem Eifer, der alle Hindernisse besiegt, 

kämpfte er dann um diesen Preis, der ihn so groß, so rein und göttlich dünkt; und 

wenn er am Ende seiner Laufhahn einen Blick in das Vergangene wirft, verläßt er 

diesen geschäftigen Schauplatz zufrieden, froh und mit dem festen Vertrauen, daß 

sein Beyspiel und der Ruhm seines Namens die wohlthätige Flamme fortpflanzen 

werde, so wie er sie zuerst empfing. So wird der Nachruhm gleichsam eine Schuld, 

welche die Nachwelt tilgen muß; und ein Zeitalter, welches bey den Verdiensten ei-

nes großen Mannes schweigt, verdient die Strafe, daß es keinen ihm ähnlichen Mann 

aus seiner Mitte hervorbringen kann. 

 

Was der Mensch mit auf die Welt bringt, ist die innere Energie seines Wesens, und 

ihre verschiedenen Grade der Empfänglichkeit. Wie der Bildungstrieb des Körpers in 

verschiedenen Menschen nicht von gleicher Stärke ist, und bald Paragonen, bald 

Lappen und Samojeden, auch in einerley Klima Riesen und Zwerge hervorbringt, 

bald früh, bald spät, gleichförmig oder anfallsweise sich entwickelt; eben so ist die 

eigenthümliche Thätigkeit des Willens und der Denkkraft, und die Beweglichkeit der 

Phantasie und des Gefühls an innerer Stärke verschieden. Es herrscht aber auch eine 

unbegreifliche Harmonie zwischen den Gegenständen der Vorstellung, und der Fä-

higkeit ihre Eindrücke anzunehmen. Gewisse Menschen werden durch besondere 

Klassen von Vorstellungen kräftig erschüttert, die auf andere keinen Eindruck zu 

machen scheinen. So tönen gespannte Saiten von selbst harmonisch, doch nicht eher, 

als bis der gleichgestimmte Klang sie durchzittert. Ein Weiser sagt irgendwo sehr 

schön und richtig: »es hängt nur von uns ab, das Verhältniß unserer Geisteskräfte 

unter einander zu prüfen und sie ins Gleichgewicht zu bringen; ihr intensiver 

Reichthum aber ist die unbedingte Gabe der Götter.« Diese Ungleichheit des innern 

Kraftmaaßes wird offenbar, so bald man das Menschengeschlecht nur etwas genauer 

betrachtet; allein die auffallenden Beyspiele von auszeichnender Größe sind in allen 

Ständen selten, obgleich an keinen ausschließungsweise gebunden. »Selbst die mei-

sten Fürsten,« sagt ein großer freymüthiger Geschichtschreiber, »zöge man ihnen den 

Purpur aus, und würfe sie nackt in die Welt, würden unverzüglich in die unterste 

Klasse der Gesellschaft zu Boden sinken, ohne Hofnung sich wieder empor zu 

schwingen.« Dagegen hatte die Natur unsern Entdecker in der geringen Hütte des 

Bauers mit einem vollen Maaße von Kräften gerüstet. Die Grundkraft seines Wesens 

lag in einem siegreichen Bestreben, zur Wirksamkeit und That auszuströmen; sie 

schlummerte nie, sie bedurfte nicht erst der Anregung der Sinne, und sinnlicher Ge-

nuß leistete ihr kein Genüge. Cooks Enthaltsamkeit war auf diese Art eine ange-

bohrne Tugend, nicht die Folge eines hartnäckigen Kampfes. Seine Begierde konnte 

nur durch Erkenntnisse gesättigt werden, und sie mögen ihm nun Zweck oder Mit-

tel, oder wechselsweise beydes gewesen seyn: so erzeugte dieses Bedürfniß, oder 

dieser Genuß, jenen nie ermüdenden Fleiß, jenes so bewunderte Ausdauren und Be-

harren, wodurch er so große Thaten vollbrachte, und gegen Arbeit, Schwierigkeit, 
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Gefahren und Widerwärtigkeiten unüberwindlich blieb. Eine Einbildungskraft, wel-

che die Verhältnisse der Dinge schnell und deutlich auffaßte und bemerkte; ein Be-

urtheilungsvermögen, welches richtig erkannte und unbestechlich entschied; eine 

Reizbarkeit des Gefühls, deren Übermaaß zuweilen leidenschaftliche Ausbrüche ver-

anlaßte, aber noch öfter unter der Herrschaft der Vernunft sich zur Gerechtigkeit, 

Güte und Menschlichkeit neigte; – Anlagen, welche den Adel der Seele beweisen, 

sollten sich einst in Cook, dem Sohn eines Pächters, zu großen Zwecken entwickeln. 

Seine Geburt und die Dürftigkeit seiner Umstände begünstigten indeß keineswegs 

seine Ausbildung. Eine frühzeitige Neigung für das Seeleben entschied sein Schick-

sal. Sein thätiger Geist, stark in Entschlüssen, kühn und schnell in der Ausführung, 

zerriß die Fesseln, die man ihm angelegt hatte, und begab sich freywillig unter die 

Zucht eines Kohlenschiffers. Hier erlitt er funfzehn Jahre lang, als gemeiner Matrose 

und als Steuermann eines Kauffahrers, alles Ungemach und alle Mühseeligkeiten des 

harten Dienstes, den er in der Folge seinen Untergebenen zu erleichtern suchte; hier 

ward er mit den Schwierigkeiten und Gefahren der Schiffahrt vertraut; hier stählte 

sich sein Herz gegen den grausenvollen Anblick des nahen, kaum noch vermeidli-

chen Todes; hier legte er auch den Grund zu jener vollkommenen Geschicklichkeit 

im praktischen Theile seiner Kunst, zu der genauen und vollständigen Kenntniß des 

Schiffs und der Ausrüstung desselben, der Pflichten des Matrosen und der in ihm 

erforderlichen Fertigkeiten und Talente, wodurch er sich hernach vor unzähligen 

Befehlshabern so vortheilhaft auszeichnete. Nichts giebt uns einen anschaulichern 

Begriff von der Festigkeit seines Charakters, als diese lange Prüfungszeit, wo er im 

eigentlichsten Verstande mit seinem Schicksal kämpfte, und dennoch den Sieg davon 

trug. Hätten wir die Geschichte jener funfzehn schrecklichen Jahre seiner Jugend, wie 

lehrreich für den Menschenkenner würde sie seyn, welchen Aufschluß würde sie 

über den ruhigen Muth und den Reichthum der Seele dieses großen Mannes geben, 

der mitten im rohen Schwarm gemeiner Seeleute, – deren Sitten oft Abscheu und 

Ekel erregen, deren Hang zur gröbsten Sinnlichkeit in Laster ausartet, deren Leicht-

sinn zuweilen Verbrechen gebiert, selten eines großen Gedankens, nie eines festen 

Entschlusses fähig ist, – unerkannt und ohne andere Aufmunterung oder Belohnung 

als seinen eignen Beyfall, seinen Grundsätzen getreu bleiben konnte und seinem Ziel, 

so fern es auch seyn mochte, unermüdet entgegen arbeitete, ohne vom Beyspiel an-

gesteckt zu werden, oder bey drückenden Umständen und fehlgeschlagenen Hof-

nungen die Hände und das Haupt sinken zu lassen! Fast scheint es auch, als wenn 

Cook sein großes Maaß von Kräften damals hauptsächlich vertheidigungsweise ge-

braucht haben müsse; denn die eingeschränkte, niedrige Sphäre, wohin ihn sein 

Schicksal verbannt hatte, bot ihm nicht Stoff genug, sich zu beschäftigen, und in dem 

Grade, wie seine Fähigkeiten und Anlagen es gestatteten, sich Kenntnisse und Fer-

tigkeiten zu erwerben. Die praktischen Erfahrungen, welche beynahe das einzige 

waren, womit er seinen Verstand hier bereichern konnte, gewannen indessen bey 

ihm, durch den Scharfsinn und die gesunde Beurtheilungskraft, womit er sie verdau-

ete, eine neue Gestalt, und leiteten ihn bald zu dem wichtigen Resultate, welches 
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Tausende in seiner Lage übersehen, daß mathematische und vorzüglich astronomi-

sche Kenntnisse zur Bildung des geschickten Seemannes unentbehrlich sind. Ehe 

noch Cook das erste Ziel seines Ehrgeizes erreichen und ein Fahrzeug als Schiffer 

besteigen konnte, warf ihn sein Schicksal plötzlich auf die königliche Flotte. Hier 

bahnte ihm sein Verdienst zum erstenmal den Weg zur Ehre. Die Aussicht zu einer 

höheren Bestimmung zu gelangen, fachte seine Geisteskräfte zu neuer Anstrengung 

und neuen Arbeiten an. Wie vorhin zum Matrosen, so bildete er sich jezt zum Offi-

cier. Die Tiefen der Mathematik waren seinem Ernst ein leichtes und unterhaltendes 

Spiel; und er widmete sich ganz der Mechanik und Sternkunde, auf denen die Theo-

rie der Schiffahrt beruhet. Wer es weiß, welche Ordnung und Klarheit der Begriffe 

das Studium der Mathematik über alle Klassen von Kenntnissen verbreitet, der wird 

sich vorstellen können, welch eine wichtige Veränderung mit unserm Seemanne jezt 

vorgehen mußte. Doch bey allem Reichthum seiner Geisteskräfte, bey der Vollstän-

digkeit und Gründlichkeit seiner Kenntnisse, hätte Cook, ohne eine günstige Verket-

tung von Umständen, vielleicht nie den Gipfel erstiegen, wo die Welt den großen 

Mann in ihm erkannte. Das Glück, welches blindlings bald die Tugend, bald den 

Wahnwitz krönt, geht nur zu oft vor dem bescheidenen Verdienst vorüber, und 

kränkt dadurch nicht sowohl dieses, als vielmehr das ganze Menschengeschlecht. 

Oder trift dieser Vorwurf nicht die Begebenheiten einer Welt, wo ein ununterbroche-

ner Zusammenhang von Ursach und Wirkung alles bestimmt? Wie dem Wortstreit 

auch sey; genug, Cook gehörte unter die wenigen begünstigten Ausnahmen, oder er 

war zum Entdecker der halben Erdkugel ausersehen. Das mühsame Geschäft, die 

Küsten von Neufundland aufzunehmen, war vier Jahre lang gleichsam die Vor-

übung zu seiner größeren Laufbahn. Er erlangte dabey eine von wenigen erreichte 

Fertigkeit und Genauigkeit sowohl im Ausmessen, als im astronomischen Beobach-

ten. Schon dort übte er seine Wachsamkeit und Vorsicht, seine Unerschrockenheit 

und Gegenwart des Geistes im Augenblick der Gefahr, sein mildes, schonendes Be-

tragen gegen ungesittete Völker; – Eigenschaften, welche hernach auf seinen Welt-

umschiffungen im Charakter des Entdeckers glänzten, und zur Vollkommenheit ge-

diehen. Die unerwartete und ehrenvolle Aufforderung zu diesen Entdeckungsreisen 

gab endlich seinen Geisteskräften die höchste Spannung, und goß ein neues Feuer in 

alle seine Handlungen. Seine Entwürfe waren groß, durchdacht, wohlgeordnet und 

von männlicher Kühnheit; sein Genie beseelte ihre Ausführung, und bürgte für den 

Erfolg. Die Ehre, das Ansehen, der Wohlstand seiner neuen Lage verengten sein 

Herz nicht, und änderten nichts in seinem Betragen; er blieb nach wie vor der Mann 

von einfachen Sitten, der zwischen seiner Pflicht und seinem Vergnügen keinen Un-

terschied kannte. Seine Empfänglichkeit für Begriffe und Gefühle war noch in voller 

Kraft, und schien vielmehr mit jeder Reise zu gewinnen; ja es finden sich, vorzüglich 

in der letzten, Spuren einer ungleich zarteren Empfindung, als man in dem abgehär-

teten Seemanne gesucht hätte. Dieser Zug, wenn sonst keiner, gäbe schon ein voll-

gültiges Zeugniß für seine große Seele, deren stets währendes Bestreben es war, sich 

immer vollkommner zu bilden: Kaum wird es jezt noch befremdend seyn, daß jener 
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dunkle Trieb sich hervorzuthun, der allmählig in Ehrgeiz und Begierde nach Wohl-

stand übergieng, sich bey einer so reich organisirten Seele zuletzt in ein weit feineres 

und edleres Gefühl für den Nachruhm verwandelte. Dank sey es der Natur, daß es 

Wesen von so empfänglicher Organisation giebt, welche dieser zarte Antrieb, der 

zugleich die Menschen in Liebe vereinigt, zu großen Thaten wecken kann! Läßt sich 

auch die Eigenliebe geselliger und liebenswürdiger denken, als indem sie dahin 

strebt, sich selbst in andern lieben zu können? 

 

Vollständiger, als er selbst es voraussehen konnte, hat Cook auch diesen letzten End-

zweck erreicht. Ich denke mir ihn, in der Schwärmerey eines Augenblicks, als einen 

der wohlthätigen Helden des Alterthums, die auf Adlersschwingen zur Versamm-

lung der seligen Götter emporgestiegen sind. Würfe er dann einen Blick vom Olymp 

auf diese Erde, so sähe er eben dieselbe philosophische Gesellschaft, die schon ein-

mal seine Verdienste krönte, sein Andenken auf Münzen verewigen; er sähe die Zäh-

re der Wehmuth fließen, so oft ein edler Mensch seinen zu frühen, von ganz Europa 

beklagten Verlust erfährt; er sähe sein eignes Werk, die Geschichte seiner Reisen, ein 

besseres Denkmal als Erz oder Marmor werden; – er sähe auch die Freundschaft 

Blumen auf sein Grab streuen! 

 

 

 
 

 


